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Vorwort 



Den nächsten Anlass zur Entstehung dieses Werkes gab der 
Wunsch, ein bereits 1843 gedrucktes Familienbuch zu vervollständigen. 
The zu diesem Zwecke von mir gesammelten Nachrichten sind aber 
nach und nach so umfänglich geworden, dass ich dieselben nicht mehr 
in der Form von Zusätzen gellen konnte, und es sind die vorliegenden 
Rogen deshalb als ein völlig neues Buch anzusohen. — Was den Plan 
und die Anordnung angcht, so gebe ich eigentlich nur Familiengc- 
schichtlirhes Material, — chronologisch und nach Personen geordnete 
Auszüge aus Urkunden und Akten, und ich habe was ich selbst 
zur Erläuterung hinzufügen musste, auf das nothwendige Muss be- 
schränkt. -- Obgleich das Buch nicht für die Oeffcntlichkeit, sondern 
zunächst nur für meine Stammesgenossen bestimmt ist, werden Freunde 
spezialgeschiehtlicher Forschungen, in deren Hände dasselbe gelangen 
sollte, in demselben doch hie und da auch Mittheilungen von allge- 
meinerem Interesse über Verliiiltnisse der Mecklenburgischen Heimath, 
so wie zahlreiche, vielfach bisher nicht bekannte Daten zur Genealogie 
Mecklenburgischer und auswärtiger Adels-Geschlechter finden. 

Im Betreff der bei dieser Arbeit benutzten Quellen, bemerke 
ich, dass ich die bis 1870 im Druck erschienene genealogische 
und geschichtliche Litteratur Mecklenburgs fast vollständig, so wie 
diejenige von Pomment und Brandenburg zum grossen Theile durch- 
forscht habe. — Was die handschriftlichen Quellen angcht, so 
geben zunächst die jetzt im Besitze des Herrn Präsidenten L. v. Kamptz 
zu Potsdam befindlichen, ziemlich umfänglichen Familien - Papiere 
für die ältere Zeit wenig Auskunft. Angeblich sind die ältesten Do- 
cnmento der Familie theils „zu Tilly’s Zeit“ in Neu-Brandenburg, theils 
1677 zu Rostock verbrannt. Allein schon 1574 in einem Rechtsstreite, 
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bei dem es sehr auf alte Urkunden ankam, wurden nur wenige derartige 
Documente den Gerichtshöfen vnrgclegt, so dass man annehmen muss, 
dieselben seien schon damals verloren gewesen. — Das für die Familie 
zweifellos im Betreff der ältesten Zeit sehr wichtige Archiv der 
Stadt Waren ist leider vollständig untergegangen, so wie zum grossen 
Theile auch die Privat- Urk unden der Adels-Geschlechter des 
alten Landes Waren, während auch die Archive der Fürsten 
von Werle bei den vielfachen Landes - Theilungen sehr lückenhaft 
geworden sind. — Fast alle noch erhaltenen Urkunden, welche auf 
Verhältnisse des Landes Waren sich beziehen, bewahrt jetzt das 
Grossherzogliche Geheime und Haupt-Archiv zu Schwerin, 
in welchem ich mit Genehmigung des hohen Ministeriums des Innern 
mehrere Jahre hindurch geforscht, und aus dem ich überhaupt den 
überwiegend grössten Theil aller von mir gegebenen Nachrichten ge- 
schöpft habe. — Sämmtlichen Herren Beamten des Geheimen Archives, 
namentlich den Herren Geh. Archivrath Dr. Lisch, Archivrath Dr. Beyer, 
Archivar I)r. Wigger*), bei dieser Gelegenheit meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen für ihre freundlich belehrende und aufopfernde’ 
Beihiilfo ist mir eine so unabweisliche wie willkommene Pflicht. 
— Auch jenen Herren aber, welche bereitwilligst durch Mitthei- 
lungen aus anderen Archiven und Sammlungen mich bei meiner 
Arbeit unterstützt haben, muss ich an dieser Stelle aufrichtigst Dank 
sagen, so namentlich den Herren: Archivrath Pastor Masch zu Deinem, 
Pastor F. Boll zu Neu-Brandenburg. Landes-Archivar Sohm zu Rostock, 
Dr. F. Crull zu Wismar, Erbkämmerer J. v. Bohlen auf Bohlcndorff, 
Couferenz-Rath Wegener zu Kopenhagen, den Archivräthen v. Mülver- 
stedt zu Magdeburg, Gollmert zu Berlin und Henselmann zu Braun- 
schweig. Geh. Archiv -Rath Baur zu Darmstadt, Dr. T. Pyl zu Greifs- 
wald, I)r. L. Fromm zu Schwerin und vielen Anderen in der Nähe 
und Ferne. 

Die Handschriften und Druckwerke, in denen früher diese 
Familie besprochen worden ist, sind: I. Das um das Jahr 1610 

*) Herrn Archivar Wigger verdanke ich ausserdem auch die Abschriften 
mehrerer Urkunden der Propstei Broda, die auf S. 8 und 9 ge- 
druckten Auszüge aus den Rostocker Stadtbuchschriften etc. 
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abgefasste Manuscript des Bernhard Latomus, des ältesten Mecklen- 
burgischen Genealogen. Derselbe sagt aber über die v. Kamptz nur, 
dass diesell>en seit ungefähr 300 Jahren viele Güter zwischen Waren 
und Penzlin besessen hätten und eine Lilie im Wappen führten. — 
Des E. J. v. Westphalen Monumenta nennen als einen Fortsetzer dieser 
Arbeit des Latomus über den Meckl. Adel den um 1680 lebenden 
Archidiaeon Caspar Luplow zu Neu - Brandenburg; die Sammlungen 
desselben sind aber untergegangen. II. Die Nachrichten, welche Lev in 
v. Kamptz [§ 113] um 1616 einsandte für das historisch-geographische, 
niemals gedruckte Werk des Jürgen Valentin Winter über Pommern. 
Herr J. v. Bohlen theilte mir dieselben nach dem in seinem Besitze 
befindlichen Originale mit. III. J. Micrälius in „des alten und neuen 
Pommerlandes Gelegenheit und Einwohner“, gedruckt zu Stettin 1639, 
Buch 6, Cap. 48, S. 474 [Von der Ritterschaft Namen, Wappen und 
Vorfahren] berichtet fast wörtlich nach dem Aufsätze des Lcvin v. Kamptz. 

IV. Des Albrecht F.lzow [t 1698] handschriftlicher „Vor- und Ilinter- 
Pommerscher Adelsspiegel“ kopirt wiederum fast wörtlich den Micrälius. 

V. Des Joachim v. Pritzbuer 1722 zu Kopenhagen gedruckter, 
lateinischer [auch im verbesserten Klüwer I., Cap. 33, S. 608 übersetzter] 
Index concisus giebt überhaupt nur kurze Notizen über 170, seit 
mindestens 200 Jahren in Mecklbg. ansässige Geschlechter. VI. Joachim 
Christoph v. Kamptz [§ 159] stellte um das Jahr 1720 einen 
Stammbaum und „die alten Familien Nachrichten“ zusammen. [„Abbre- 
viatur: F. N.] VII. Des Nicolaus Josias v. Behr um 1730 ver- 
fasste, handschriftliche, im Landes - Archive zu Rostock aufbewahrtc 
„Meckl. Adels - Chronica“ benutzte Latomus, Micrälius, Elzow und die 
„Familien - Nachrichten“, fügte aber auch Selbstständiges hinzu. VIII. 
Des Mathias Hans v. Behr [f 1729] Res Mecklenburgicae. Er 
rechnet die v. Kamptz zu den 106 blühenden, eingeborenen, ritterlichen, 
stets auf denselben Gütern gesessenen Geschlechtern [Buch 8, S. 1609] 
und er nennt dieselben [Buch 4, S. 550] unter den 31 Familien 
welche nach seiner Ansicht Wendischer Abkunft sind. IX. Des 
Conrad Lüder v. Peutz [t 1782] „Historisch genealogische Beschrei- 
bung von dem Geschlechte derer v. Kamptz“ Penzlin 1777. Diese ge- 
lehrte und ficissige Arbeit beruht hauptsächlich auf einen Aufsatz des 
Johann Heinrich v. Hoynckhusen [t um 1746]. X. und XI. Die 
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genealogischen Tabellen des Ministers C. 0. v. Gamm [t 1797] und 
des Hofmarsehalls I). J. v. Ocrtzen [t 1820] wiederholen im Wesent- 
lichen nur die Familien-Nachriehten. Festerer rechnet irrig hieher den 
1332 urkundlichen Schweriner Domherrn Conrad Campsor [de West- 
phalen III, S. 1617], und v. Oertzen fügt in den Stammbaum als des 
Conrad Sohn den 1282 urkundlichen Ritter Johannes de Kampece ein. 
XII. Und endlich des Staatsministers Carl v. Kamptz [§ 192] Ge- 
schichte der Familie v. Kamptz, für die Familie gedruckt 1843 zu 
Berlin [8°, 181 Seiten], welche ich unter der Abbreviatur M. K. 
eitiren werde. 

Schliesslich bemerke ich, dass ich die Quelle, aus welcher die 
einzelnen Daten geschöpft sind, jedesmal anführen werde. Wo indessen 
ein solcher Nachweis von mir nicht gegeben ist, ist die Nachricht stets 
dem Geh. und Haupt - Archive zu Schwerin entnommen. — Jede Mit- 
theilung aber sowohl berichtigender wie vervollständigender Daten 
werde ich stets mit dem grössten Danke entgegermehmen. 

Schwerin in Mecklenburg, den 12. Februar 1871. 



C. 6. J. v. Kamptz. 
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Ursprung, Namen und älteste Verhältnisse, nebst einigen Notizen 
über das alte Land Maren. 

Hei jeder geschichtlichen Forschung gieht es einen Punkt, wo 
die unzweifelhaften Daten aufhören. Es ist aber nicht nur gerecht- 
fertigt, sondern seihst geboten, auf Grund der urkundlich beglaubigten 
Verhältnisse Schlüsse zu machen in Bezug auf die Epoche, welche den- 
selben voraufgeht. Ein geistreicher Schriftsteller erachtet, dass ein Ge- 
schichtschreiber sein Werk nicht erst da anfangeu solle, wo die klare 
Sonne der Geschichte über den Horizont hervorsteigt, sondern dass er 
auch den Charakter und das Wesen der ihr voraufgehenden Dämme- 
rung darstellen müsse. Im vorliegenden Falle besteht diese Aufgabe 
darin, nach der historischen Wahrscheinlichkeit die Herkunft und die 
früheren allgemeinen Geschicke einer Familie zu bestimmen, deren Mit- 
glieder mit unbezweifelter Sicherheit erst seit etwa 1350 in consolidirten 
Verhältnissen im Laude Waren als Vasallen und Käthe der Fürsten 
von Werle erscheinen und welche damals den Geschlechts-Namen Kamptz 
— nicht v. Kamptz — führen. 

Die neuesten Resultate der allgemeinen historischen Forschung, 
welche überhaupt die ältere Zeit in dem Maasse der unsrigeu bekannter 
macht, aufklärt und näher bringt, in welchem sie sich von ihr weiter 
entfernt, erleichtern auch die Lösung dieser — freilich stets wenig 
dankbaren und auch jetzt noch schwierigen — Aufgabe. Auf Grund 
dieser Resultate aber, nach reiflichster Prüfung und nach den Schlüssen, 

1 
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welche man aus den allgemeinen Mecklenburgischen Verhältnissen zu 
machen berechtigt ist, kann ich mich der Ansicht von M. H. v. Belir, 
J. H. v. Hoynckhusen, C. L. v. Pcntz und des Ministers Carl v. Kampfes, 
welche alle das Geschlecht für ein ursprünglich Wendisches halten, 
nicht anschliessen. 

Das Haupt-Argument für die Ansicht der genannten Gelehrten 
bildet der Familien -Namen, welcher allerdings zweifellos ein Sla- 
vischer und kein Deutscher ist. Das unbestrittene Wurzelwort desselben 
ist nämlich das Slavische Kamen, Kamini =■ der Stein und die hinzu- 
gefügten End-Buchstaben sind eine Abkürzung einer sehr gebräuchlichen 
Slavischen Orts-Bezeichnung. Das ganze Wort würde also etwa mit 
Stein-Ort oder Stein-Feld zu übersetzen sein. Es ist dies aber — falls 
man nicht künstlich interpretiren will — keine ursprünglich zutreffende 
Benennung für eine Person oder für eine Familie, sondern es wird erst 
dann eine geeignete Bezeichnung für die letzteren, wenn ein „von*’ oder 
„de“ voraufgeht. Erwägt man nun zugleich, dass es in Mecklenburg 
drei Orte völlig gleichen Namens giebt, so erscheint es dringend 
wahrscheinlich, dass von einem derselben «he Familie «len ihrigen an- 
genommen habe. Jedenfalls aber, selbst wenn man auch ganz absehen 
wollte von der eben gegebenen Ethymologie des Wortes Kampz, darf 
man nicht umgekehrt annehmen, dass das Geschlecht den Gütern den 
Namen ertheilt habe, wie «lies z. B. v. Gamm in Bezug auf «las Dorf 
Kambs bei Röbel erachtet. Eine Familie, welche im 12ten oder löten 
Jahrhundert drei Orte ihres Namens gegründet hätte, müsste noth- 
wendig in unseren ältesten Urkunden häufiger und in politisch wich- 
tigerer Weise auftreten. — Uebrigens kommen sowohl für die Namen 
der drei Güter, als auch für den der Familie die verschiedenartigsten 
Schreibarten vor; — eigentlich jede, welche den ungefähren Gleichklang 
«les Wortes erzeugt, und auch das K. wechselt stets mit, d«*m C. ah. 
Die Orts- und Personen-Register des Mecklenburgischen Urkunden- 
Buches subsumiren alle diese Schreibformen unter Kampz; die gebräuch- 
lichste Form in ältester Zeit ist Kampiz oder Campiz. 

Das westlichst gelegene der genannten Güter ist Kampz oder 
Cambs bei Zittow und Leezen, nahe dem Ost-Ufer des Schweriner See’s 
gelegen. Als zu Schwerin 27. April 12S2 der Graf Helmold von 
Schwerin 3 Hufen zu Davennoor [Gottesgabe], mit denen der Kitter 
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Rudolph v. Maltzan eine Vicarie gestiftet hatte, dem Schweriner Dome 
verlieh, bezeugten dies die Ritter Ulrich v. Blücher, Gerhard v. Rixen, 
Johann v. Kampecc und Friedrich v. Maltzan. Im Mecklenburgischen 
Urkunden-Burbe ist dieses Document, dessen Original verloren scheint 
und welches Clandrian nicht mehr registrirt hat, als No. 1027 abge- 
druckt, und zwar nach der Urkunden-Lieferung ItudlofTs (pag. 109), 
welcher dasselbe der v. Behr’xchen Urkunden-Sammlung entnommen 
hat. Usch vermuthet indessen, -weil der „dominus Johannes de Kam- 
pece“ sonst unter den Schwerinischen Vasallen nicht vorkommt, dass in 
dem nicht mehr existirenden Originale „de Dainbeke“ gestanden haben 
werde. Eine endgültige Entscheidung hierüber ist indessen unmöglich, 
obgleich man für die Iswart „Kampecc“ anführen muss, dass einerseits 
mich dem in der Grafschaft Schwerin gelegenen Orte Karopz hei Zittow 
nicht unwahrscheinlich ein Gräflich Schwerinischer Lehensmaun benannt 
gewesen sein wird, und dass anderseits das nur einmalige urkundliche 
Auftreten «sine» Vasallen durchaas nicht vereinzelt dasteht. Im Ur- 
kunden-Buche seihst 1 ) wird erachtet, dass, wenn de Kampece richtig 
sei, Johann diesen Namen von dem Dorfe (Jambs in der Grafschaft 
Schwerin trage. Auch v. iluynckhusen und v. Pentz meinen, die 
v. Kamptz hätten zuerst auf dem genannten Gute gewohnt. Später, 
1330, veranlasste dieses Dorf eine Fehde der v. Preen mit den v. Bonsak 
und v. Rammekendorff, und 1396 sassen die v. Barneckow „thom 
Camptze“ [zu dem Camptze]. Auch 1435, 1449 heisst es „Camptze“. 

Kainhs bei Röbel liegt ebenfalls in der Nähe von zwei Dörfern, 
welche die Namen Sitow und Leizen [Zittow und Leezen] tragen. Es 
ist unerwiesen, dass es den v. Ketelhodt deren Hauptsitz es im 1 5ten 
Jahrhundert war — schon 1292 gehört habe, sowie auch, dass es — 
wie v. Raumer annimmt — einen Theil der Dotation gebildet habe, 
welche 1 233 in dieser Gegend dem Rheinischen Kloster Altencamp ver- 
liehen ward. Die Pfarre „Campitz“ kommt 25. Sept. 1270 vor und 
das Patronat von „Kampitz“ ward 1320 dem Bisthmne Havelberg ver- 
liehen. Andere Schreibarten sind Camptz*), Campse, Kambz. Camptze, 
Kamptze, Kamtzk, Kamptz, Camze, Kamptzow, Campz, Kamps; ja iu 



*) Meckl. Ilrk.-Ihich III, p. 45. — J ) Bisch, v. Maltzan'sche Ur- 
kunden I, p. 350. 

1 * 
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einer und derselben Urkunde, am Mittwoch nach St. Dorotheii 1509, 
abwechselnd Campze, Kampzc und Kamsow. 

Kambs bei Schwann heisst 1269 Campitz, 1. Januar 1270 
Camptze; sonst auch Camps, Carnpz, Campt/, Knmpze, Kamptze [1520, 
1521). — Als zu Rostock am St. Lambertus-Tage, 17. Sept. 1286, Fürst 
Heinrich von VVerle den Cisterziensern zu Neuencamp [jetzt Franzburg 
in Vor-l’ommern] die Freiheit vom Durchgangs-Zoll zu Marlow bestä- 
tigte, bezeugten dies: Domicillus Nycolaus, tilius nostcr |der später des 
Vatermords Beschuldigte], dominus Tesemarus de Cainpiz, Petrus 
de Butsowe, burgensis in Rostock [ein bekannter Rostocker Bürger, 
welcher seit 11. Dec. 1275 als Rathsherr vorkommt; übrigens kann 
man nach der Abbreviatur in dem zu Stettin bewahrten Originale so- 
wohl burgensis als burgenses lesen, jedoch wird Erstercs richtig sein] 
und Heynricus de Cepelyn 1 ). — Das Personen-Rcgister des Mecklen- 
burgischen Urkunden-Buches nennt unter „v. Kampz“, mit Bezugnahme 
auf das Orts-Register, den Ritter Tesemar de Campiz neben dem Ritter 
Johann de Kampece [1282], und dasselbe sjigt ferner, Tesemar sei ein 
Vorname der v. Kampz, wozu ich bemerke, dass allerdings der Wen- 
dische Name Tesemar in sehr alter Zeit auch als Vorname in den 
Deutschen Familien v. Wangelin, v. Oldenburg etc. vorkommt. Es darf 
hier indessen nicht unbemerkt bleiben, dass ein Ritter Tesemar, ein un- 
zweifelhafter Wende und später Vogt zu Teterow und darauf zu Gü- 
strow, vom 18. März 1285 bis 5. Dec. 1290 als Marschall des genannten 
Fürsten Heinrich, und zwar stets ohne Vornamen, vorkommt. Mau 
könnte deshalb diesen Marschall für identisch mit dem Tesemar vom 
17. Sept 1280 halten, und das „de Campiz“ so verstehen [obgleich 
allerdings in jener Zeit die Hinzufügung des Guts-Namens zu dem Ge- 
schlechts-Namen nicht gebräuchlich war], dass der Hauptbesitz dieses 
Tesemar eines der Güter Kampz gewesen sei. Da er indessen ein 
Werlescher Vasall war, so dürfte hier an Kampz in der Grafschaft 
Schwerin nicht gedacht werden, und auch Kampz bei Röbel würde nicht 
gemeint sein können, da als Stammsitz des Geschlechtes Tesemar im 
Uten Jahrhundert Tesmannstorf [Tesscmcresdorp], 3 /i M. N. W. von 
N.-Buckow, bekauut ist Es bliebe also nur Kampz bei Schwaan, jedoch 



‘) Meckl. Urkumleu-Bucli No. 1866. 
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auch diese Annahme ist bedenklich, denn dieses Out, welches noch jetzt 
seit undenklicher Zeit zum landesherrlichen Domanium gehört und viel- 
leicht ursprünglich eine Pertincnz der nahen Burg Werle war, stand 
damals theilweise dem Fürsten Heinrich seihst zu, denn er verlieh 24. 
Nov. 12S7 2 Hufen in „Campiz“ an die Kirche St. Jacob zu Lübeck, 
und theilweise gehörte es dem Vater des Ritters Hildebrand von Mölln, 
der um dieselbe Zeit derselben Kirche Hebungen aus „Cam petze“ 
schenkte 1 ). — Wenn aber auch der Marschall und Vogt Tesemar, der 
übrigens ungemein oft, aber niemals mit dem Zusatz d. Campiz vor- 
kommt, hiemit als beseitigt angesehen würde, so würde es doch auch 
dann nicht endgültig zu entscheiden sein, ob jener „Dominus de Campiz“ 
ein Priester — also der Pfarrer von Kampz bei Schwan — oder aber, 
ob er ein Ritter und ein Mitglied der Vasallcn-Familio v. Kamptz ge- 
wesen ist, obgleich man allerdings in Berücksichtigung aller Wahrschein- 
lichkeits-Gründe für das letztere sich erklären muss. 

Wenn nun auch schon lmi Erwägung alles Obigen sehr Vieles 
dafür spricht und nichts direct der Annahme entgegen steht, dass die 
Ritter Johann de Kampeco und Tesemar de Campiz der hier zu be- 
sprechenden Familie angehören und dass einer von ihnen [und zwar 
wahrscheinlich Tesemar] der Grossvater des Heinrich (§ 2) gewesen ist, 
so muss hier überdies auch noch, selbst wenn man Johann und Tese- 
mar nicht für oudgiiltig sichere genealogische Anhaltspunkte halten 
wollte, im Allgemeinen die unbestreitbare Thatsachc betont werden, 
da.ss in Mecklenburg im 1 3ten Jahrhundert sehr häufig Deutsche Kriegs- 
männer von den ihnen statt Soldes verliehenen, Wendisch benannten 
Lehen einen Familien-Namen angenommen haben. Hätten diese Kriegs- 
männer umgekehrt den Gütern ihren Namen gegeben, so hätten sie 
einerseits dieselben zweifellos Deutsch benannt und anderseits müssten 
sich dann die in Mecklenburg damals auftauchenden adeligen Familien- 
Namen viel zahlreicher, als dies in Wirklichkeit der Fall Ist, am linken 
Elb-Ufer und in den Marken wiederfinden. • — Auch die hier in Rede 
stehende Familie ist für ein solches in der Epoche der Gernianisirung 
und Christianisirung Mecklenburgs von Westen oder Süden her einge- 
wandertes Geschlecht Deutscher Kriegsleute zu halten, welches in einem 

l ) Mcckl. Urk.-Buch V, Urkunde vom 3. März 1312. 
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der Orte Kampz, und zwar wahrscheinlich dem hei Zittow, Lehensbesitz 
erwarb und von demselben den Familien-Namen annahm. Aus dem 
Umstande, dass die v. Kamptz in unseren ältesten Urkunden so selten 
Vorkommen, darf man mit Sicherheit sehliossen, dass ihre äussere Stel- 
lung nur eine bescheidene und ihr Lehensbesitz kein umfänglicher war. 
Letzterer bestand wahrscheinlich nur in einem Antheile in einem der 
Dörfer Kampz. Dahingestellt muss es hierbei freilich bleiben, ob Mit- 
glieder des Geschlechts vielleicht unter jenen zahlreichen Vasallen- 
Zeugen Vorkommen, die bis in’s Ute Jahrhundert hinein nur mit den 
Vornamen aufgeführt werden 1 ), oder ob dasselbe noch zugleich unter 
einen anderen Namen in einem häufiger im Uten Jahrhundert ge- 
nannten Zweige oxistirt hat. In letzterer Hinsicht würde die Gleichheit 
oder Verwandtschaft des Schildzeichens den einzigen, überdies immer- 
hin mit Vorsicht zu benutzenden Anhaltspunkt gewähren. Irgend ein 
Zusammenhang indessen mit den wappenverwnndten Geschlechtern, so- 
wohl mit den noch blühenden v. Schack und v. EstorfT [welche urkund- 
lich eines Stammes sind und beide schon im Uten Jahrhundert mit 
Auszeichnung Vorkommen], als auch mit den erloschenen v. Roghentin 
etc. ist nicht zu ermitteln. 

Dass aller die v. Kamptz diesen Lehensbesitz in einem gleich- 
namigen Gute nicht lange besessen haben werden, erhellt sowohl aus 
der sehr frühen Ablegung des „de“ oder „von“ — welches erst zu Kndc 
des Uten Jahrhunderts bei ihnen wieder gebräuchlich ward — , als 
auch aus der sehr frühen Einwanderung in das Land Waren, für 
welche letztere eine wichtige, später näher zu besprechende Urkunde 
vorliegt, laut welcher die v. Kamptz das Gut Dratow seit Einführung 
des Christenthums [a prima plantatione] besessen haben. Selbst wenn 
man dies nicht ganz wörtlich verstehen will, so deutet es doch jeden- 
falls auf eine sehr alte Ansässigkeit im Lande Waren. — Nicht unbe- 
merkt darf es hier bleiben, dass seit dem Mittelalter in diesem Lande. 
Waren drei Geschlechter den v. Kamptz unmittelbar benachbart wohn- 
ten, welche in ihrem Schilde ebenfalls das Bild der Lilie führen. Diese 
Familien sind: 

') So kommt z. B. 29. Sept, 1309 ein „Ritter Henning“ als Werle- 
scher Zeuge zu Waren vor. 
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A. Die Kossebade. Dieses mit den Sächsischen v. Kospoth 
nicht verwandte Geschlecht scheint den Namen angenommen zu haben 
von dem 1 M. N. von Parchim gelegenen Dorfe Kossebade. Gleich 
manchen anderen Geschlechtern der Vogtei Waren, z. B. Babzin, Dra- 
tow, Federow, Kargow, Kastorff, Moldensdorff, Passentin, Stalbom etc., 
kommen die Kossebade im 1 Uten Jahrhundert urkundlich nicht vor. 
Sie besassen vor 1350 Torgelow, Schmachtbagen [beide bis 1703], 
Gemekenhagen, Kossebadendorp und z. Th. Gr.-Plastcn 1 ). Ein Lieute- 
nant v. Kossebade, 1788 zu Soldin in der Mark wohnhaft, scheint der 
Letzte seines Stammes gewesen zu sein. Das Wappen ist nach v. Gamm: 
Im senkrecht getheilten Schilde vorne im rothen Felde eine, silberne 
heraldische Lilie, hinten im silbernen Felde eine halb rotlie Lilie [nach 
Masch ist die ganze Lilie roth in Gold, die halbo silbern in Roth]. Den 
Helmschmuck bilden 9 Fähnlein. 

B. Die v. Plasten. Der Namen stammt von dem Slavischen 
plaw, plaviti — fliessen, schwimmen. Zu Trebda [? — Treptow ist es 
nicht] präsentirten die Brüder Gcmeko und Berend v. Plasten 1265 
als Patrone einen neuen Vicar zu Schlön [Schlane] 8 ). Es geschah dies 
ohne Zweifel, weil sie damals eines der Güter Plasten besassen, denn 
Schlön ist noch heute die Mutter-Kirche von Gr.- und Kl.-Plasten, 
Torgelow etc., und auch noch 1121 dotirte ein Johann v. Plasten die 
Schlöner Kirche. Fürst Bernhard von Werle löste bald nach 10. März 
1362, mit Beihülfe des Mecklenburgischen Herzogs Albrocht, von seinem 
früheren Rathe, dem damaligen Mecklenburgischen Vogt von Röbel, 
Claus v. Plasten, seine Residenz-Schlösser zu Waren und Pentzlin wie- 
der ein, 'welche er demselben für 300 Mark Silbers verpfändet hatte. 
Die letzten Schicksale 'dieser 1582 männlich erloschenen Familie sind 
in § 88 verzeichnet. — Sie fuhren im senkrecht gotheiltcn Schilde 
vorne einen Adlerflug, hinten eine halbe Lilie, und 7 Fähnlein bilden 
den Helmschmuck. — Genau dieselben Schildbilder in gleicher Ordnung 
führte auch 1345 Johann Snepel de Bence [= Benitz bei Malchin, wo 
noch 1436 Reineke Snepel Güter besass]. 



*) v. Maltzan’schc Urkunden 11, p. 84 ff. — *) Meckl. Urk.-Buch 
No. 1029. 
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C. Die v. Rostckc. Fürst, Nicolaus von Werle belehnte zu 
Güstrow 1275 den Ritter H. dietus de Rostock erblich mit der Villa 
Rostock c. p. ( Faulen rostj 1 ), und die Familie hesass noch 1629 die Ur- 
schrift dieses Lehnbriefes. Der Letzte, Caspar Christoph auf Craase, 
lebte noch 1714. Das Wappen ist dasselbe, wie das der v. Plasten, 
nur vorne — rechts — die halbe Lilie, hinten — links — den Adler- 
flug und auf dem Helm nur 5 Fähnlein. 

Den Familien-Namen Kampz führten übrigens in Mecklenburg 
auch bürgerliche und bäuerliche Geschlechter, und derselbe veränderte 
sich auch bei diesen Familien in derselben Art, wie bei der adeligen, 
wie sich dies namentlich aus den alten Rostocker Stadtbüchern nach- 
weisen lässt. Auch hier ist die früheste Form Campiz oder Kampiz, 
und es erscheint auch hier Anfangs der Namen mit dem „de“ davor, 
welches später ebenfalls verschwindet. Auch alle diese Familien wer- 
den aus einem oder dem änderen Orte Kampz herstammen und von 
diesen Orten ihre Familien-Namen angenommen haben. 

Zu Rostock 1287 verkauften Brant und sein Bruder Wille- 
kinus, sowie Ecbertus de Campiz an Gerhard de Trebetowe ein Erbe, 
welches früher dem Luderus de Campiz gehört hatte. Ebendort kaufte 
Ostern 1294 die domina Adelhaidis, Wittwe des Johannes de Kampiz, 
ein Erbe neben Reinekin Reich. Als 1307 nach Mariae Geburt die 
Mörder des Rostocker Bürgers Johann v. Nyendorp proscribirt wurden, 
war Hermannus CampLsse . jüngster Circumstans des Gerichtes. Die 
Müller Bendowe und Revele, als Vormünder der Kinder des Johannes 
de Campiz, verkauften 1308 ein halbes Erbe an Conrad de Demyn, 
einem Verwandten dieser Kinder. — Hermannus. de Campiz erscheint 
feria sexta festi pasce 1308 als Bürge. — Hermann Campiz war 131t 
Miterbe des Detmar Sahteleuent. — Hermann de Campiz war im Juli 
1317 Vormund der Frau Gertrud v. Strisdorp. — Hermann de Cam- 
pizce und seine Ehefrau, die domina Lutgardis, und deren Söhne Hen- 
neke und Otto verkauften 1338 feria sexta post octavos corp. Christi 
ein Erbe an Marquard Trebbow, und der Consul Heinrich Rode bürgte 
für die Verkäufer. — Hermann de Carapesse war 1347 Vormund der 
Taleke Molners, und derselbe erscheint 1347 feria quarta ante oculi 



») Meck], Urk.-Buch No. 1352. 
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als Ehemann der Alhaydis, der Wittwe des Hennekin Molner «nd Mutter 
der Taleke Molner's. — Hermann Campse bürgte Febr. 1348 für Elerus 
Busche, war 1350 [nebst Johann Cropelin und Thomas V T oghe| Schuldner 
des Henneke v. Hameln und kaufte im März 1350 ein Erbe von Her- 
mann Rodger. — Odbertus Campse und Henneke Colbergh cedirten 
Nov. 1350 ein Erbe, welches früher der Frau Vredekc Campsen gehört 
hatte, an deren Sohn, Hermann Campse, des genannten Odbert Bru- 
der. — Hermann Campse besass Dec. 1350 ein Haus au der platea 
pilleatorum. — Hermann Campse und sein Sohn Hermann verglichen 
sich 1351 mit den Vormündern der Söhne des Detmar Curland. — 
Hermann Campse war 1351 Circumstans hei einem Urtheilsspruche, im 
Febr. 1351 Vormund des Reinekin Kerscbohm, verkaufte Febr. 1351 
eine Rente an Heinrich Katzow und im* Nov. 1352 das 1350 angekaufte 
Erbe. — Beneke Subes, Beneke Nygendorp, Hermann Campse, Mar- 
quard Kersebohm und Johann v. Nykz werden 1 354 als nächste. Ver- 
wandte der Wittwe des Johann Byendorp genannt. — ln der feria 
sexta post oct. corp. Christi 1358 warjl der Bäcker-Knecht Hermann 
Campse' wegen Gcwaltthaten proscribirt, während 1358 feria quarta 
ante nativ. Mariae bei der Proscription des Tideke (lusendal ein Her- 
mann Campse, welcher also nicht identisch mit obigem Venirtheilten 
ist, als zweiter Circumstans fungirte. — Hermann Campse bewohnte 
1361 das Haus, welches er 1347 mit der Wittwe des Hennekin Molner 
erheirathet hatte, und er bezeugte 1362 der VVittwe*“des Johann' Byen- 
dorp den Empfang seiner Rate aus der Erbschaft des Bernhard Subez; 
seine Miterben waren dieses Bernhard Geschwister: Alhaydis, Wittwe 
des Marquard Kersebohm, der Rostocker Prediger- Mönch Heinrich 
Subez und 'der Dolwraner Mönch Mathias Subez 1 ). 

Auch in dem bald nach 1200 geschriebenen Thcjle der Wis- 
mar'Rchen Bürger-Matrikel kommen als Bürger vor: Hermannus de 



*) Vergl. Rostocker Stadtbücher VI, folio 160; l>. folio 145; 
1304— 1314 folio 58b, f. 61b; 1314 — 1317 ff. 54, 55; 1337 — 
1353 ff 10b, 130b, 144b, 172, 172b, 177b, 179b, 183, 227b. Liber 
proscriptorum foliis 7, 47b, 59b. Liber cognitionis 1388 — 1384 
foliis 89b, 53b, 85, 86b. — S. auch v. Nettclbladt Rostocker Gerecht- 
same p. 117, 
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Campisce und Tinnno de Campisce. Kn Gerlacus de Campioe verkaufte 
zu Wismar 1295 dem Henricus de Sosato ein Erbe an der Sehmiede- 
strasse 1 ). — Beneke Kamptz war 1346 Colone zu Sarmensdorff®)» 
Hans Kamptzo lfillO Kossäte zu Retzow etc. 

Beiläufig und ohne daran Schlüsse zu knüpfen, sei hier be- 
merkt, dass auch ausserhalb Mecklenburgs dersellie Namen für Orte 
und Familien vorkommt: Der Kurfürst Joachim von Brandenburg be- 
lehnte 15. Juni 1533 den Heinrich v. Redem zu Krumke mit dem 
vierten Theil der Kamptz’schen Inlage [Kamptzken Inlage] bei See- 
hausen, sowie derselbe diese Güter erblich von dem Vasallen Jacob 
Brasehke erkauft hatte® . Dieses Vorwerk Camps [Kamps, Kampsee] 
existirt noch jetzt als Pertinenz fies Gutes Seehausen im Magdehurgischen 
Kreise Osterburg — Auch im» Pommerso.hon Kreise Camin liegt ein 
Gut Kamptz [Kampze, Camptze, Campz], — Es sind überhaupt aas 
demselben Sluvischen Wurzelworte noch viele andere Orts-Namen ge- 
bildet, z. B. Kammin [ — - Kamino. Kameniza, Camiuov], Chemnitz [1170 
Kaminitza, Kemenittze] etc. — Zu Alt-Brandenburg kommt 1541 die 
Wittwe des Bürgers Barthold Kamsske vor*) und .1645 .wird ein Braun- 
schweigscher Stadt-Sccretair Kamps genannt. 

. Ein Zusammenhang irgend einer Art zwischen den v. Kamptz 
und den erloschenen Adels-Geschlechtern de Kammin, de Kemmin, 
Cummin, de Campo [Camppo, Campis, Campen], Kemenitz, de Cammis®), 
sowie, mit der noch blühenden alten Hannoverschen Familie v. Campe 
[1305 de Campoek] findet nicht statt und ebensowenig 1 »stellt ein sol- 
cher zwischen ihnen und dem Pritzwalk’scheri Patrizier-Geschlechte 
Chemnitz, welchem der bekannte Mecklenburgische Chronist angehörte, 
der sich — ähnlich wie die noch ' blühende Familie Stein \t Kaminsky 
— zuweilen auch a Gipide nannte 6 ). — 

Was das Land Waren anbetritft, so scheint dasselbe in der 
vorchristlichen Zeit von dem Wendischen Stamme der Murizzer bewohnt 
gewesen zu sein. Es grenzte dasselbe nördlich :ui Cirdpanien [das 



l ) Wismarsclio Stadtbücher A, f. 94 und B. — *) Kämmerer 
Diplomaten um von Giistrow. — *) Riedel Codex Brandenb. A, 7, p. 222. — 
*) Riedel Codex Brandenb. A, 9, p. 287. — *) Riedel Codex Brandenb. 
A, 19, p. 456. — *) v. Westphalcn Monumenta inedita, U, Vorrede, p. 71. 
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Land Malchin], östlich an das Tolenzische laind Wustrow [das Lund 
Pentzlin], südlich an den zum Lande Wustrow gehörigen Bezirk Choti- 
hanz und an das Rhedarische Land Turne, westlich an die Müritz und 
an das ebenfalls von den Murizzern bewohnte Land Malchow. Der 
nördlichste Theil dieses Landes Waren wird im I3ten Jahrhundert zu- 
weilen auch das Land Schlön genannt. — Die Gegend zwischen den 
mächtigen Seespiegeln der Müritz und der Tollense, im 12ten Jahr- 
hundert von unermesslichen Wäldern bedeckt und das alte Heiligthum 
von Rhetra cinschliessend, muss hei der Einführung des christlich Ger- 
manischen Wesens sehr verwüstet worden sein, wie man aus der wenig 
häufigen Erwähnung derselben in unseren Urkunden schliessen darf. 
Es muss hier freilich bemerkt werden, dass die Stadt- und Kirchen- 
Archive von Waren, welche ohne Zweifel ein reiches Material für die 
älteste Geschichte dieser Gegend werden enthalten haben, in einem 
grossen Brande am Sonntage Cantate 156S völlig untergegangen sind. Vor 
dem Jahre 1300 wird überhaupt das Land Waren nur einmal [6. April 
1280], die Stadt Waren nur sielwii Mal [zuerst 23. April 1273] und 
das Archidiaconat Waren nur zwei Mal [am 2. Juni 1208] in noch 
existirenden unbestrittenen Urkunden genannt. — Kirchlich war 
diese Gegend in ältester Zeit streitig zwischen den Mecklenburgischen, 
Pommersehen und Brandenburgisehen Bisthümem Schwerin, Camin und 
Havelberg, indessen scheint dieselbe Anfangs dein letzteren untergeben 
gewesen zu sein, da Mönche jener Diocese, die Chorherren von Broda, 
hier zuerst — frühestens seit um 1200 — allmälig Glauben und Cultur 
verbreiteten. Schon 15. März 1218 scheint aller durch einen Vergleich 
festgestcllt zu sein, dass die Zehnten in der Terra Warne dem Bischöfe 
von Schwerin zustehen sollten und dass die Terra Slone vom Bisthum 
Camin der Diocese Havelberg abgetreten ward 1 ). Jedoch erst 28. Jan. 
1 24" verglich sich der Schweriner Bischof definitiv mit dem von Camin 
[welchem das Land Malchin verblieb] und Iß. Dec. 1252 mit dem Bi- 
schöfe von Havelberg. Während jetzt bei Havelberg das Land Pentzlin 
mit Anckershagen, Ereydorff etc. verbheb, ward Waren der Sitz eines 
Schwerinischen Archidiaconats über die Lande Waren, Röbel und Mal- 
chow. Als nach Schwerin zehentpflichtig kommen vor: 1260 Ritter- 



*) Meckl. Urk.-Buch, Note zu No. 240. 
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mannshagen im Lande Sclilön; 1 204 Vielist; 1284 Mel ist fein unterge- 
gangener Ort bei Waren |, Plasten, Dratow; 1289 Pansohenhagen. Som- 
me rsdorff, I)even, Schwaasdorff, Hindenberg, Godow, Federow; 1293 
Schonow; 1 32(1 Varchow und Ijeisten; 1331 Sclilön, Falekenhagen, 
Kargow; und ohne Zweifel waren es auch Gievitz, Claussdorf, Torgelow, 
Sehmachthagen, Lansen, Speck, Boeck etc. — Politisch fiel das Land 
Waren bei der Landos-Thoilung von 1229 an die Fürsten von Werle. 
Die Stadt Waren existirte schon als Wendischer Ort — noch jetzt liegt 
ein Burgwall auf der Feesnick-Insel — und dieselbe wird als Deutsche 
Stadt um 1230 gegründet sein. Kraft einer der wenigen, im 13ten 
Jahrhunderte aus Waren datirten Fürstlich Werle’schen Urkunden be- 
stätigte am Ascher-Mittwoch 1292 Fürst Nicolaus der Stadt die der- 
selben von seinem Oheim, dem Fürsten Heinrich, verliehenen Schen- 
kungen in Schonenberg, Federow, .Tarnen, Palitz und Speck bis zur 
Scheide von Boeck 1 ). Es ist dies die heutige Waren 'sehe Wohld, und 
einen angrenzenden Theil dieses „Düster-Waldes“ — die Röbelsehe 
Wohld — , welchen W. der Müritz-Busen Rederanek, N. die Felder von 
Jamen und Palitz. O. der See Klein-Lubow, Speck und Seedorff, und 
S. Boeck begrenzten, verkaufte Fürst Nicolaus 25. Aug. 1274 der Stadt 
Röbel*). Als Fürst Heinrich 8. Oct. 1291 von seinen Söhnen Nicolaus 
und Heinrich erschlagen worden war, erklärte sich in dem in Folge 
dieser Thal ausgebrochenen Kriege die Stadt Waren — laut Kirch- 
berg’s Chronik — gegen die Vatermörder, während der umwohnende 
Adel für dieselben Partei nahm Waren ward jetzt mehrmals belagert, 
und erobert und fiel schliesslich an Nicolaus von Werle-Goldherg 
[t 1316], Dessen Sohn Johann |t 1 337] verkaufte der Stadt um 1325 
das zwischen der Müritz und Feesnick gelegene Dorf die jetzige 
Feldmark — Glewitz mit der Befugniss, es zu legen und zu Stadtfeld 
zu nehmen. Als des Johann Söhne, Nicolaus und Bernhard, 1347 ihre 
Lande theilten, fiel Waren an Bernhard [f nach 25. April 1379], wel- 
cher um 1350 in der Stadt Waren seine Residenz nahm und dort — 
etwa in der jetzigen Neustadt zwischen der Wasserpforte und der Kirche 
St. Mariä — eine Burg erbaucte, welche später, 1458, als dieselbe 
schon ganz verfallen war, der Herzog Heinrich der Kirche St. Mariä 



») Meckl. Urk.-Buch No. 2164. — *) Meckl. Urk.-Buch No. 1342. 
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schenkte 1 ) und welche sich als wüster Bau bis um 1500 erhielt. — 
Charakteristisch ist es, dass 1363 dieser Fürst Bernhard es der Stadt 
gestattete, sich der Wegelagereieu wegen auf drei Jahre unter den 
Schutz, des Herzogs Albrecht von Mecklenburg zu begeben. — Auch 
des Bernhard Sohn, Fürst Johann, — schon 1375 sein Mit-Begent — 
residirte stets zu Waren und starb, durch Zufall vergiftet, vor 16. Üct 
1395. Ihm suceedirten seine Söhne: Nicolaus, welcher 1408 zu Waren 
starb, and Christoph, welcher 25. Aug. 1426 in der Schlacht bei Pritz- 
walk fiel. Kr ist der letzte Fürst gewesen, welcher zu Waren residirt 
hat, und bald darauf, 1436, beim Erlöschen des ganzen Wejrle’scben 
Mannsstammes, fiel auch Waren an die ältere Linie unseres Fürsten- 
hauses, die Herzoge von Mecklenburg, zurück. Die Stadt war seit 1 350 
sehr aufgeblüht. Sie kaufte am Tage St. Nicolai 1428 von Claus Ca- 
rnin zu Waren das Gut Falckenhagen, welches sie noch besitzt. Noch 
beiin Aufgebote 1506 ward Waren, gleich Güstrow und Malchin, mit 
100 Mann Fussvolk eingeschätzt, während Schwerin nur 50 stellen 
sollte, und auch noch bei der Catustriruug von 1028 war die Stadt 
etwa eben so gross wie Schwerin. Seitdem aber sank sie durch Pest, 
Krieg und durch die Brände von 1637, Mai 1656 und 1671 zu einer 
kleinen Landstadt herab und ist erat in neuester Zeit wieder aufge- 
blüht. — Die Reformation war in der Stadt Waren bereits 1534 voll- 
ständig eingeführt. 

Es ist schon oben erwähnt worden, wie wichtig für das Land 
Waren die 1556 secularisirte Premonstratenser-Propstei Broda 
gewesen ist. Dieselbe ward von ilirern Stifter, dem Fürsten Casimir 
von Pommern, am 18. Aug. 1170 unter andern bewidmet mit „den ver- 
lassenen Dörfern im Bezirke Chotibanz zwischen der Lips, der Havel 
und Vielen“. Lisch erachtet, es sei dies die Gegend von Adamsdorff 
bis N. zu Freydorff hinauf. Die authentische Schenkungs-Urkunde, 
welche der Werle’sehe Fürst Nicolaus 23. April 1273 dem Kloster aus- 
stellte, nennt an der Stelle jener Dorfstätten in Chotibanz: Die Kirche 
zu Anckershagen mit 4*/i dem Kloster seit der ersten Plantatiou 
gehörigen Hufen [diese Kirche ward vom Bischöfe Heinrich von Havel- 
berg persönlich I. Mai 1266 als eine Filiale von Freydorff gegründet 

') Schröder papistisches Mecklenburg 11, p. 2121. 
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und vom Ritter Eggerd — v. Ancker — dotirt]; Freydorff mit 50 
Hufen und den 3 Havel-Seen; 10 Hufen in Rumpshagen als Er- 
gänzung der Freydorffcr Hufen; 8 Hufen in Klockow zur Erhaltung 
der Pentzliner Schloss-Kapelle ; die Kirche zu Pentzlin mit 12 Morgen 
Ackers; die Kirche zu Sniorte mit 2 Hufen. An erster Stelle aber 
nennt der Fürst, ausser den obigen, alle im Laude Pentzlin gelegenen 
Gütern: Die Kirche St. Georg zu Waren mit 15 Hufen in Schwen- 
zin [welches Gut noch jetzt dieser Kirche gehört]. — Später kommen 
auch Wendorff [13I2| und Rethwisch [1367] als Kloster-Güter vor, 
jedoch sind beide wohl schon in den obigen 50 Freydorffer Hufen be- 
griften. Fenier erhielt Hroda 30. Juli 1304 für erlittenen Kriegsscba- 
den das Eigenthum und Patronat der Kirche zu Gr.-Luckow nebst 
3 Hufen und den Filialen in Marin und Kl.-Luckow. In der Diocese 
Schwerin trat die Propstei 14. März 1331 das Waren’sche Patronat 
dem Fürsten von Werle ab und erhielt dagegen, mit Zustimmung des 
Bischofes von Schwerin, die Patronate von Schlön [mit der filia 
Sehwassdorff], Falckenhagen [mit der filia Schonow] und Fede- 
row [mit der filia Kargo w], zu denen 1500 noch das Patronat von 
Dratow kam. Edelleute dieser Gegend trugen mehrfach Güter von 
dem Kloster zu Lehen, z. B. die v. Peecatel Rumpshagen bis I. Jan. 
1285, die v. Holstein und v. Kruse ihren gemeinsamen Besitz in Ziertzow 
bei Neu-Brandeuburg seit der ersten Plantation [urkundlich seit 1311] 
bis 1343, und noch 1501 leisteten die v. Holstein dem Propste für 
Freydorff, Rethwisch und die Brand-Mühle den Lelmeid. 

Von den Adels-Geschlechtern, welche in alter Zeit in dieser 
Gegend Vorkommen, existiren nur noch zwei, welche hier noch heute 
im Besitze von Gütern sind, die sie bereits im Mittelalter inne batten. 
Es sind dies: 

v. Hahn. Seit 1494 auf Faulenrost etc. — Auch das schon 
1483 wüste Palitz, welches mit Klockow, Kl.-Dratow, Hjndenberg, Fe- 
derow, Jahmen und der Rübel’scben Wohld grenzte, stand ihnen frühe 
zu. — Ilenneke und Lütke v. H. zu Basedow verkauften die. Convers. 
Pauli 1425 das zu Rethwisch gehörige, N. mit Kl.-Dratow grenzende 
Klockow für 5000 Fl. an Henneke v. Holstein. 

v. Voss. Vicke Voss ward 1332 mit den v. d. Osten’sehen 
Gütern in Gievitz belehnt — Auch die erloschenen v. Sameckow 
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hatten in Gievitz Güter [welche sie um 1430 dem Kalando zu Waren 
verkauften] und 1311 wurden dem Wolfgang v. Schade 4 Hufen in 
Gievitz verliehen. Letztere Familie kommt 1289 auf Rügen vor und 
aus ihr war 1292 — 1290 der Ritter Heinrich Vogt von Waren. 

Andere noch blühende, jedoch jetzt hier expoasidirte Familien sind: 

v. Bolow, 1217 urkundlich bei den Grafen von Schwerin. Auf 
Kargow [wo 1403 auch die v. Kosse Besitz hattenj 1551, auf halb 
Deven 1571. 

v. Blücher. Deutsche, aus Lüneburg, bald nach 1200 urkund- 
lich. Die erloschene Dabcrckow’sche Linie in Pommern besass Güter 
in Scliwassdorff und seit 1406 in Marin. 

v. Brüsewitz, 1218 bei den Grafen von Schwerin urkundlich 
und den v. Scherff wappenverwandt. Hier auf Varchentin 1378 und 
bis 1456 auf Deven. Sie sind in Mecklenburg um 1470 erloschen, in 
Pommern aber blüht noch eine Linie, welche dort seit lange das Gut 
Kampz besitzt 

v. Holstein. Deutsche, 1 2 1 8 urkundlich. Anfangs nahe Lübeck 
gesessen und den v. Kruse Stammes- und wappengleich. Ihr Hauptsitz 
war seit um 1370 bis 1743 Anckershagen, wo sie die Burg Wicken- 
werder, und um 1550— 1570 das jetzige Herrnhaus bauten. — Auch 
die Comtliurei Mirow [29. April 1273], sowie die erloschenen v. Ghel- 
der und v. Stalbom hatten in Anckershagen Besitz, letztere bis 1415. 

v. Kamptz. 

v. Wangelin. Urkundlich 1270. Ob sie jemals einen der Orte 
Wangelin besessen haben, ist urkundlich eben so unermittclt, wie die Be- 
ziehungen des Gutes Koppelow zur Familie v. Koppelow. Hier besassen 
sie frühe und lange Vielist. — Die Zehnten in Vielist verlieh 8. Nov. 
1264 der Bischof von Schwerin der Gemahlin des Ritters Fredebern, 
Margaretha, der Wittwe des Subislaw. — Der Mannsstamm der v. 
Wangelin scheint jetzt nur noch in Nord-Amerika zu blühen. [S. §§ 223, 
224, 226.] ■ • 

Der grösste Theil der hier in Betracht kommenden Geschlechter 
ist aber erloschen, nämlich: 

v. Ancker. Deutsche, aus 1 jiuenburg. Ritter Eggerd v. A. 
[12-18—1283] gründete Anckershagen, indem er es aus Wald [Hagen] 
urbar machte. Bald nach 1365 erloschen. 
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v. Babzin. Sie müssen nach dem völlig gleichen Schildbilde 
fiir eine Linie des erloschenen G&schlechts v. Bahhe gehalten werden. 
Lansen war lange ihr Hauptsitz und sie erloschen um 1700. 

v. Bardenfleth. Als Bremische Ministerialen 121S urkundlich. 
Der Letzte, Achim auf Moldeusdorff, starb unverheirathet 1547. 

v. Breyde. Deutsche, 1287 in Lauenburg urkundlich. Sie sind 
vielleicht die Gründer von Bredenfelde. 

v. Drake. Ein Pommersches, 1247 dort urkundliches, bei uns 
im 13teu Jahrhundert nicht verkommendes Geschlecht, dessen Manns- 
stamm im Febr. 1579 völlig erlosch, worauf dessen Meck len b. Lehen: 
Borgfeld [vor 1 407 erworben], Krisow und Knorrendorff an die v. Kruse, 
kamen. 

v. Dratow. Von ihnen wird weiter unten geredet werden, 
v. Federow. Der 1330 urkundliche Knappe Claus hesass wohl 
Güter in Federow. Sie erloschen um 1400 [s. § 17], 

v. Godehant. Ritter Heinrich de G. [Godcbende, Gödebehn] 
1247 in Pommern urkundlich. Sie besassen 1474 Güter in Schonow 
und Hungersdorff, und erloschen anscheinend bald diirauf. 

v. Hardenack. Den v. Bibow stammesgleich und den v. Hahn 
wappenverwandt. Sie verkauften 9. Oct. 1 392 ganz Boeck und Seedorff 
in der Vogtei Waren dem Kloster Dobbertin. Um 1450 erloschen. 

v. llavelberg. Ritter Johann [1227—1257] ltesass Boeck und 
der Streit dieser Familie mit der Comthurei Mirow wegen der, - der 
letzteren vor 1250 verliehenen Boecker Mühle ward 10. Juli 1276 
lehnsherrlich geschlichtet. Sie erloschen um 1450. — In Boeck hatten 
auch 1301 die v. Retzow, 1364 die v. Brusehaver Besitz. 

v. Hungersdorff. Der 1271 urkundliche Märkische Edelmann 
Rudolph Hunger kommt seit 1283 als Werle’scher Ritter und Vasall 
unter dem Namen v. Hungersdorff vor. Er scheint also den gleich- 
namigen Ort gegründet zu haben. 

v. Jazeke (?). In der Kirche zu Pentzliu ward 1330 ara 
Dienstage in der Woche nach S. S. Peter und Paul ein Vergleich ge- 
schlossen zwischen der Propstei Broda und zwischen den Wendet), ge- 
nannt die von Jazeke, nämlich den langen Janckin, den langen Nichts, 
Gemekin, Henrekin, Dietrich, Conrad v. Lypa, Dietrich Jerpiitz in 
Freydorff, und Tessekin Kucker. Diese Wenden hatten auf Grund 
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ihres Erbrechts den Hof Jazeke in Anspruch genommen, gestatteten 
aber kraft dieser freundschaftlichen Vereinbarung für sich und ihre 
Erben, dass das Kloster diesen Hof behalte und ihnen dagegen 45 Mark 
zahle. — Jazeke liegt in Stargardt, auch Lipen scheint das Lipen in 
Stargardt zu sein, Dietrich Jermitz wohnte aber wahrscheinlich in dem 
zu Freydorff gehörigen Wendorff. 

v. Kargow. Sie werden Güter in Kargow besessen haben, da 
dessen Pcrtinenz Hindenberg bei ihrem männlichen Erlöschen, 26. Fehr. 
1469, dem Lehnsherrn hcimtiel. 

v. Kastorff. Tamino Kerstorp kommt 1339 und als Knappe 
1365 vor. Der Letzte, Henning, starb 1547, und das offne Lehen Kar- 
gow c. p. Hindenberg und Damerow erhielt darauf Claus v. Below auf 
Klinck. Der Name hat sich im „Kastorfr.schen See" bei Waren er- 
halten. 

v. Kossehade [s. oben!]. 

v. Kosegarten. Urkundlich 1291. In Schouenberg 1496, in 
Gievitz 1429 begütert. Um 1599 erloschen. 

v. Kruse (CrispiJ. Vergl. v. Holstein! — Urkundlich 1266. 
Der Bischof von Schwerin gründete 13. Juli 1326 auf Ansuchen der 
v. Goltbeck und der v. Kruse [auf Varchow] eine Kapelle zu Leisten 
bei Deven. Henning wohnte 1 489 „auf dem Wall“ zu Varclientin. Der 
letzte Mann, Baron August, starb als Nassau'scher Generalmajor 29. 
Jan. 1848. 

v. Löwenberg [LoweberchJ. In der Mark 1285, im Lande 
Stargardt 1399 urkundlich. Ihr Wappen war eine heraldische Lilie. 
Sie waren bis zu ihrem Erlöschen — um 1459 — mit halb Kl.-Vielen 
belehnt, welches darauf an die v. Peecatel, welche schon 1274 Güter 
in beiden Vielen und in Zähren besasscn, fiel. 

v. Marin. Bei Röbel — wo im 17ten Jahrhundert ihr 
Stammsitz Marin unterging — 1261 urkundlich. Sic hatten aber auch 
Güter in Marin bei Pentzlin. Der Letzte, Levin Ludwig, starb 1659; 
seine Wittwe, Abel Maria v. Quitzow, heirathete 1669 zu Röbel den 
Kaiserlichen Stück-Hauptmann Adam v. Weichsell und sie starb 1681 
[s. Lehn-Acten von Buchholtz], Den v. Marin waren die v. Cölln 
wappenverwandt. 

2 
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v. Mollensdorff. Bis 1340 auf Kl.-Luckow; 1506 aufRumps- 
hagen; bald darauf erloschen. 

v. Passentin. 1315 urkundlich; 1496 auf Passentin. Männ- 
lich 1510, weiblich nach 1570 erloschen, 
v. Plasten [siehe oben!], 
v. Rostcke [siehe oben!]. 

v. Rumpshagen. Ritter Hermann 1287 urkundlich. Im Gute 
Rumpshagen hatten auch frühe schon die v. Voss Besitz. Achim v. R. 
1516 zu Pentzlin. Bald darauf erloschen. 

v. Schcrff [vergl. v. Brüsewitz]. Ritter Dietrich 1227 bei den 
Grafen von Schwerin urkundlich. Der Scherlfsche Antheil an Breden- 
felde ward 1353 den v. Voss verliehen. Andreas Seherff, Pfarrer zu 
Freydorff, verkaufte 1366 8 ’/i Hufen in Rethwisch, das Erbe seines 
Vaters und seiner Eltermutter v. Breyde, dem Kloster Broda. Henuing 
überliess 1412 Güter in Clausdorff und Varchentin an Drewes v. Kosse- 
bade, dem Gemahl seiner einzigen Tochter. Margaretha, wohl die Letzte 
des Hauses, war 1 49 1 mit Benedict v. Kossebade vermählt. 

v. Schmachthagen. Eine Rügen’sehe, 1 326 urkundliche, 1657 
männlich erloschene Familie d. N. führte einen Fluss im Wappen. 
Ob die Brüder v. S., der Knappe Heinrich und Henning, welche 1336 
Besitz in Jazeke hatten, zu ihnen gehören? — 

v. Schonow. Eine Familie des N. erscheint in Rügen’schen 
Urkunden des 13ten Jahrhunderts. Bei Waren finde ich sie zuerst 
1389 [vergl. § 7]. Der Letzte war wohl David; dessen Wittwe, Doro- 
thea v. Zeppelin, lebte noch 17. Juli 1650. 

v. Studt. Urkundlich auf Rügen 1272, im Lande Tribsees 
1310. - Heinrich 1414 auf Deven bei Waren. Der Knappe Heinrich 
und dessen Sohn Otto kauften St» Thomae 1456 erblich von dem 
Priester Heinrich v. Brüse witz und von dessen Vetter Deneke v. Br. 
deren Güter in Deven [mit dem Rittersitz j und in Leisten. Henning 
St, Otto’s Sohn, kaufte 1502 auch v. Kossebadische Güter iu Deven. — 
Neben deu Studt hatten 1502 nur noch die v. Hahn — mit etwa 13 
Hufen — Besitz in Deven, wo ihnen 1469 und 21. Oct 1471 die Güter 
der v. Kargow verliehen waren und wo sie ferner, 1475, Güter der v. 
Kossebade und des Waren'sehen Bürgers Maas Smort gekauft hatten. — 
Claus v. Studt auf Deven starb 1570 an den iu einem Streite erhalteueu 
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Wunden und hinterliess die Wittwe ILsa v. Passentin. 3 Töchter uud 
den Sohn Henning, den Letzten der Familie, welcher 1557 den Ewald 
v. Plasten erschlug, während er selbst „vff Jacoby“ 1571 von Heinrich 
v. Maltzan auf Cummerow in der Behausung der v. Hahn zu Gievitz 

erschlagen wart!. Mit Deven — v. Studt’schen Autheils — wurden 

darauf die v. Below belehnt und der Letzte v. B. auf Deven, Haupt- 
mann Carl Georg, ward, Anfangs Deceniber 1832. von dem Gärtner 

Hagemann ermordet. 

v. Thamme [s. § 17). 



Grundbesitz. 

1) 2) Gr.- und Kl. -Dratow sind urkundlich von 1378 bis 
1792 — resp. t790 — im Besitze der Familie gewesen. Dsiss dieselbe 
aber diese Güter schon lange vor 1378 in sehr alter Zeit besessen 
haben muss, erhellt besonders daraus, dass ihr im Jahre 1500 von der 
Propstei Broda sowohl, als auch von dem Bischöfe von Schwerin ur- 
kundlich bezeugt wird, dass sie seit der ersten Plantatiou das Patronat 
in Dratow besessen hat: In einem aus dem Kloster Broda vom Mitt- 
wochen 13. August 1500 datirtcn Gesuche baten alle damals lebenden 
v. Kamptz auf Dratow den Bischof Conrad von Schwerin, er möge es 
gestatten, dass sie das Patronats-Recht über die Pfarre Dratow, Schwe- 
riner Diocese, welches sie seit der Gründung von Dratow besessen hät- 
ten [jus — quod hahuimus aiitea a prima plantucione usijue in pre- 
sentem diem], an das Premonstratenser-Kloster zu Broda abtreten dürf- 
ten, und zwar mit allen dazu gehörigen Geld- und Natural-Hebuugen 
in Dratow und Schwassdorff nebst drei Wiesen in Dratow. Zugleich 
erklärten der Propst und das Capitol von Broda dem Bischöfe, sie 
wollten, da die Aufkünfte der Dratower Pfarre zum Unterhalte eines 
Priesters nicht ausreichten, die zu ihrer Collation gehörige Kirche zu 
Schonow, sowie das bisher zur Pfarre Schien, Schweriner Diocese, ge- 
hörige Dorf Schwassdorff mit der Kirche zu Dratow verbinden. Der 
Pfarrer aber solle stets ein Capitel-Herr von Broda sein und auch das 
Präsentations-Recht solle der Propstei zustehen. Zur Beglaubigung und 
zum Zeugnisse aller und jeder in dieser Urkunde gemachten Angaben 
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liessen der Propst Johann Colberch [1192 Pfarrherr zu Ankershagen, 
t „Fastelabend“ 1519], der Prior Jacob Dancqnardt und die Brüder 
und Vettern v. Kamptz ihre Siegel an dies Document 1 ) hängen. Es 
enthält also diese, ohne Zweifel von einem Brodoischen Chorherrn ab- 
gefasste Urkunde die bestimmte Angabe, dass die v. Kamptz schon bei 
der Einführung des Christenthums und der deutschen Cultur in dem 
— allerdings spät colonisirten — Lande Waren Eigenthümer — denn 
das Patronat eines Ortes war mit dem Eigenthume desselben stets ver- 
bunden! — des Gutes Dratow gewesen sind. Diese Angabe wird durch 
das amtliche Zeugniss des Conventes von Broda, sowie durch die Bi- 
schöflich Scbwerinischc Bestätigungs-Urkunde vom 9 Sept. 1500 zu 
einer fast unzweifelhaften gemacht, denn einerseits waren damals erst 
etwa höchstens 250 Jahre seit der Gründung des Deutschen Ortes 
Dratow verflossen, und anderseits besass sicherlich das Schweriner Bis- 
thum zu jener Zeit noch über derartige Besitz-Rechte in seinem Archi- 
diaconate Waren die vollständigsten Documente, während auch dem 
Kloster Broda, als Colonisator und ältestem Christlichen Grundbesitzer 
dieser Gegend — überdies seit Jahrhunderten Inhaber fast aller um- 
liegenden Kirehen-Patronatc — , die Verhältnisse von Dratow noth- 
wendig äusserst genau bekannt sein mussten. Deshalb sagt auch F. 
Boll*): „Dratow sei seit dem W T ieder-Anbau des Landes der Stammsitz 
der Familie v. Kamptz gewesen“. — Als novella oder prima plantatio 
et radicatio [Ausrodung] wird stets in den Mecklenburgischen Urkunden 
die Deutsche, bis um 1250 dauernde Einwanderungs-Periode bezeichnet. 

In Folge des obigen Gesuches vom 13. August 1500 beurkundete 
Bischof Conrad von Schwerin im Schlosse zu Biitzow 9. Sept. 1500, 
Henning Kamptz habe ihm mündlich berichtet dass es sich wegen der 
geringen Aufkünfte der Pfarre mitunter zu Dratow ereigne, dass in 
einem halben Jahre kein Priester dort offiziire und dass es in der 
Nachbar-Parochie Schonow ohne des Klosters Broda Fürsorge oft eben 



*) Vergl. Urkunde No. XXX. und F. Boll’s Aufsatz über Mecklen- 
burgs Deutsche Colonisatiou im 1 2 teil und 13 teil Jahrhundert iu den Meckl. 
Jahrbüchern von 1848. *) F. Boll, Geschichte des Landes Stargardt I, 

p. 52. 
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so ergangen sein würde. Deshalb hätten jetzt er — Henning — , sein 
Bruder und alle seine Vettern mit jener Propstei vereinbart, dass die 
Pfarre Schonow, sowie das zur Kirche Schlön, Brodaischer Collation, 
gehörende Dorf Schwassdorff mit der Parochie Dratow vereint und in 
dieselbe incorporirt würden. Auch hätten die v. Kamptz zu gleicher 
Zeit ihr Patronats-Recht „quod condictis Kamptzen a primaeva fun- 
datione competebat" der Abtei abgetreten. Der Bischof genehmigte 
und bestätigte diese Uebercinkunft und erklärte Dratow zur Mutter- 
Kirche von Schonow, bestimmte aber zugleich, dass der künftig von 
Broda einzusetzende Pfarrherr von Dratow dem Archidiaconate Waren 
völlig wie bisher unterworfen bleibe. Zeugen hierbei waren: Johann 
Bronow, Priester der Ratzeburgischen, und Hans v. Holstein, Laye der 
Schweriner Diocese 1 ). — Auch traditionell wird dieser sehr alte Besitz 
Dratow’s vielfach bestätigt; so erklärten 1574 Jürgen v. Linstow: „Dra- 
tow sei ihrer aller Kamptzen Stammlehn und Ursprung“; Engelcke v. 
Rostcke: „Dratow allein sei aller Kamptzen Stammlehn, Ursprung und 
Erbe“; und Baltzer v. Rostcke: „Dratow solle ihrer Aller, der Kamptzen, 
Altersherkommend Stham-Lehn vnd Orttsprungk sein“. 

Urkundlich wird Gross-Dratow zuerst genannt, als zu Warin in 
nativitate S. Mariae, 8. Sept., 1284*) die Stiftung einer ewigen Vicarie 
in der Kirche zu Schwerin von dem Bischöfe Hermann von Schwerin 
bestätigt ward: Der Stifter, Magister Erpo, Domherr zu Schwerin, hatte 
dieselbe dotirt mit den Zehnten von 4 Hufen im Dorfe Melitz [=i Me- 
list; ein in der Feldmark von Waren -- vor dem neuen Thore — 
untergegangenes Dorf], ferner von 4 Hufen in Deutsch-Plasten, welche 
er von dem Ritter Ludolf von Schwerin, und von 5 Hufen in Doutsch- 
Dratow, welche er von dem Ritter Reinbern v. Wacholz erkauft hatte. 
Die beiden genannten Ritter hatten bis dahin diese Zehnten von dem 
Stifte Schwerin zu Lehen getragen. Die Collation und Institution dieser 
Vicarie behielt sich der Bischof selbst vor. — Der genannte Erpo be- 
sass schon vor 24. Juni 1266 auch Zehnten in Rittermanshagen. Er 
war 1. Januar 1270 Dccan des Stiftes Biitzow, 30. Juni 1287 und 
13. Dec. 1288 Archidiacon zu Waren. Auch Bischof Gottfried von 



*) Urkunde No. XXXI. — *) Meckl. Urk.-Buch No. 1752. 
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Schwerin bestätigte 1293 1 ) diese von wailand Domherrn Krpo gestiftete 
Vicarie, sowie deren Vergrösserung durch 2 von Krpo zu derselben ge- 
legte Hufen in Schonow. — Kitter Ludolf von Schwerin (seit 1261 ur- 
kundlich als Vasall der Grafen von Schwerin, 1287 Vogt zu Bützow, 
1291 Vogt zu Schwerin] besass in Deutsch-[Gross-]Plasten wahrschein- 
lich grade nur die Zehnten dieser 4 Bischöflichen Hufen, und ebenso 
in Deutsch-Dratow Reinbern v. Wacholz [1266 Ritter und, gleich sei- 
nem Vater Johann, stets im Gefolge der Pommerschen Fürsten vor- 
kommend j nur die Zehnten der dortigen 5 Bischofs-Hufen: Der Grund, 
weshalb Schweriner Bischöfe geistliche Hebungen im Lande Waren 
Rittern verliehen hatten, hängt vielleicht zusammen mit den streitigen 
Diocesan-Grenzen von Schwerin, Camin und Havelberg, welche die Bei- 
treibung von dergleichen Zehnten durch den Clerus selbst bis um das 
Jahr 1250 sehr erschwert haben mögen. — Diese Bischofs-Hufen in 
Dratow, im Laufe der Zeit auf 4 verringert, gehörten später — sicher 
seit um 1400 — den v. Karnptz und zwar ausschliesslich der älteren 
Hauptlinie, obgleich im Uebrigen die jüngere die Mitbesitzerin von 
Dratow war. 

Uebrigens gieht es eine Familie, von welcher man annehmen 
muss, dass sie in alter Zeit neben den v. Karnptz auch Lehens-Besitz 
in Dratow gehabt habe. Als nämlich der Knappe Hermann v. Plasten 
in der Woche Laetare 1365 dem Propste Heinrich und dem Convente 
zu Broda, namentlich dem Chorherrn Heinrich Zedorp, Pleban zu Frey- 
dorff. erblich seinen Hof in Freydorff mit 4 11 » Hufen für 1 00 Mark 
Slavische Pfenninge verkaufte, bezeugten dies die Pfarrer: Nicolaus v. 
Stralsund [de Sundis] in Dratow, Henning Kerstorff zu Oldenhagen 
[ — - Falckenhagen?] und Johann zu Ant'kershagen, sowie die Knappen 
Eggerd v. Ancker und Tamino Kerstorff. Seine Mitgelober aber waren 
die Knappen Heyno Holstein, Nicolaus Dratow und Hardolf Voss*). 
Dieser Urkunde hängt noch das runde Siegel des Knappen Nicolaus 
Dratow an, welches eine Kugel inmitten des Schildes zeigt, in welche 
sich aus den beiden oberen Ecken und von der unteren Sehildspitze 
hinauf 3 Schwerdter [Kreuze] mit den Spitzen senken und welches die 

l ) Meckl. Urk.-Buch No. 2197. — *) Uugedruckte Brodaische 
Urkunde zu Neustrelitz. 
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Umschrift + RATOV trägt. — In v. Bohlen ’s Geschichte der 

v. Krassow ist ein sehr ähnliches Siegel, welches 1316 Claus Teskewitz 
auf Rügen führte, abgebildet; nur mit 3 Knebelspiessen, statt der 
Schwerdter. — Es ist dies das einzige Mal, wo das Vasallen-Ge- 
schlecht v. Dratow überhaupt in Mecklenburgischen Urkunden vorzu- 
kommen scheint, und es würde deshalb die, Vermuthung nahe liegen, 
dass Nicolaus (de) Dratow ein v. Kamptz sei, namentlich da er zu einer 
Zeit auftritt, in welcher die v. Kamptz sicher schon gr. Th. Dratow 
besassen. Allein das eben beschriebene Siegel tritt dieser Annahme 
ganz bestimmt entgegen. — Fast zweifellos wenn es auch nicht ur- 
kundlich erweislich ist — hatte also diese Familie v. Dratow Besitz in 
Dratow, und zwar — wie sich weiter unten ergeben wird — wahr- 
scheinlich in Kl.- Dratow. Die Erbtochter der sicher bald nach 
1 365 erloschenen — Familie v. Dratow hat vermuthlic.h einen v. Kamptz 
geheirathet und ihm den v. Dratow’schen Lehenbesitz zugebracht. 

Die obige Urkunde vom 8. Dec. 1284 ergiebt mit Bestimmt- 
heit, dass Klein-Dratow und Klein-Plasten als Wendische Dörfer 
ebenfalls 1284 schon existirt haben müssen. Eis ward 1817 auf dem 
Felde von Kl.-Plasten auf einem ebenen Plateau, ‘/s M. vom Hofe, zu- 
fällig ein grosser Wenden-Kirchhof mit Hunderten von Urnen entdeckt. 
Auch sagt Lisch 1 ), „dass sich im S.-O. Mecklenburgs äusserst viele heid- 
nische Gräber fänden, besonders und vor allen aller wären reich daran 
die E'eldmarken von Gr.- und Kl.-Dratow, Vielist und Sommersdorff, 
wo sich zahllose Gräber — sehr viele schon unter Acker-Cultur — 
fänden“. — Klein- oder Wendisch-Dratow, noch im 18ten Jahrhundert 
gewöhnlich Alt-Dratow genannt, liegt südlich von Gr.-Dratow. Es war 
noch 1444 ein bewohnter Ort mit einem Herrensitze, ward aber bald 
darauf vor 1500 — wüst. Vielfachen Zeugen-Aussagen zufolge war 
1574 „Lutken Dratow“ eine waldbedeckte, seit Meusehengedenken un- 
bewohnte Feldmark, auf welcher nahe bei einander die Ruinen einer 
alten Kirche und eines Edelhofes — beide von E'eldsteinen aufgeführt 
— lagen. Dieses verfallene Ilerrnhaus bewohnte noch 1444 die ältere 
Hauptlinie der v. Kamptz und dasselbe wird ursprünglich der Sitz 
derer v. Dratow, und die Kirche daneben das erste auf den Dratow’- 

*) Mcckl. Jahres-Bericht 1843, p. 93. 
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sehen Gütern erbaute Gotteshaus sein. — Kl.-Dratow erstand erst im 
1 Sten Jahrhundert wieder als Bauer ndorf, und 1778 erbaueten die 
v. Kamptz hier wieder einen Herrnhof, in dessen Garten die letzten 
Trümmer der oben erwähnten Ruinen aufgeuommen wurden. — Nach 
der Erklärung des Professors der Slavisehen Sprachen zu Berlin, An- 
selm Cibulsky, bedeutet das Slavische Wort drati „reissen, spalten, ro- 
den“, und drat, draty „das Ausgerodete“. Durch Hinzufügung von ow 
= Ort in ein Substantiv verwandelt, heisst also Dratow „ein auf aus- 
gerodetem Lande erbauetes Dorf". Wirklich war auch das Plateau, 
von dem es einen Theil bildet und auf dem die Havel und die Peene 
entspringen, meist mit Wald bedeckt, und auch die Namen der Nachbar- 
Orte Ankershagen, Schmachthagen, Gemekenhagen, Falkenhagen, Rumps- 
hagen, Möllenhagen deuten an, dass deren Felder aus Wald urbar ge- 
macht sind, sowie, auch die „silvae. tenebrosae“ der Städte Waren und 
Röbel an diesen Bezirk grenzten. — Kl.-Dratow und das um 1250 ge- 
gründete Gr.-Dratow wurden begrenzt von den Feldmarken von Kar- 
gow, Hindenberg, I’alitz, Klockow, Bocksee, Rethwisch, Rockow, Kl.- 
Plasten und Schwassdorft’. Urkundlich kommen beide Güter ausschliess- 
lich und ununterbrochen bis gegen das Ende des 18ten Jahrhunderts 
als alleiniges Eigenthum der v. Kamptz vor und sie gehören zu den- 
jenigen Lehngütern des Landes Waren, welche am längsten das Eigen- 
thum derselben Geschlechter blieben, welche schon im Mittelalter damit 
belehnt waren. — Freilich waren sie im I7ten Jahrhundert lange in 
den Händen der Gläubiger, indessen nach damaligen Gesetzen wurden 
Lehen nicht so leicht im Coneurse verkauft, denn es ward zu jener 
Zeit durch Immissionen, Adjudicationen und wiederkäuflichen Verkauf 
sowohl für die Gläubiger, als auch für die Schuldner, namentlich aber 
für die Familien der Letzteren gesorgt. Was Gr.-Dratow speciell be- 
trifft, so ist es eines der wenigen Mecklenb. Lehne, welches urkund- 
lich überhaupt nur eines einzigen Adels-Geschlechtes Eigenthum 
gewesen ist, da es 1792 von der Familie Lembke erkauft ward, welche 
es noch jetzt besitzt. Kl.-Dratow ward 1780 an die Familie v. Altrock 
veräussert, wechselte seitdem häufig die Besitzer und gehört jetzt den 
Herrn v. Behr. 

Die Kirche zu Gr.-Dratow besteht jetzt ersichtlich aus sehr 
verschiedenartigen Theilen. Die Thurm-Seite — ausgenommen die viel 
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neuere, ziemlich schlanke und hohe Thurmspitze — sowie das Schiff 
der Kirche sind gewiss alt; die Mauern sind von Feldsteinen und sehr 
dick, die Thüren und Fenster im Rundbogen-Styl. Das Chor ist be- 
deutend neuer und leicht, nicht einmal massiv, aufgeführt. Das Innere 
enthält nichts aus sehr alter Zeit; das Gewölbe fehlt und ist durch 
eine hölzerne, blaugemalte Decke ersetzt. Die Kanzel trägt die Jahrs- 
zahl 175! und befindet sich über dem Altäre; unmittelbar über letz- 
terem ist zu beiden Seiten auf Holz-Tafeln das v. Kamptz’sche Wappen 
gemalt Nahe dem Altäre hängen bleierne Schilde mit Doppelwappen 
der v. Kamptz, v. Schuckmann, v. Langermann, v. Schmieden; einigen 
anderen fehlen die Namen. — Vor dem Altäre liegen die Leichensteine 
von Marianne [1781], Adolf ]1781] und Georg v. Kamptz [1789]; ein 
ausgemauertes Grabgewölbe scheint aber überhaupt nicht existirt zu 
haben. Von den 3 Glocken ist die kleinste 1680, die grösste 1853, 
die mittlere, auch ziemlich grosse, 1620 gegossen [§ 108]. An dem 
silbernen, vergoldeten Abendmahls-Kelch ist am oberen Rande gravirt: 
J. C. v. Kamtz — M. E. v. Langermann 1714. Die unbedeutenden 
Dratower Pfarr-Papiere hegen zu Schlön und das in seinen alten Theilen 
sehr mangelhafte Schlüner Kirchenbuch beginnt mit 1661'). 

Die Pfarre Dratow stand unter dem Archidiaconatc Waren, 
welches die eingehenden Geld- und Korn-Zehnten weiter nach Bützow 
ablieferte *). Leider kam das Bischöflich Schwerinisehe Archiv gr. Th., 
nebst den Urkunden des Collegiat-Stifts Bützow, 1627 nach Dänemark 
und scheint dort fast ganz untergegangen zu sein. Wenigstens blieben 
vielfache Bemühungen zur Wiedererlangung erfolglos, z. B. der Gross- 
herzogl. Auftrag d. d. 16. Dec. 1823 an den Obristen v. Kamptz [§ 193] 
„er möge durch den ihm persönlich bekannten Dänischen Justiz-Minister 
v. Kaas die Auslieferung betreiben“. Jedoch befindet sich noch 1865 
im Kopenhagener Archive eine sehr grosse undurchforschte Masse 
jüngerer Urkunden und Acten über Bischöflich Schwerinisehe Hebungen, 
Stiftsgüter, Zehnten etc. — Sowie 1 1 58 alle Pfarren des Bisthums 
Ratzeburg mit 4 Hufen cum censu et decima dotirt wurden, wird im 
Bisthume Schwerin das Gleiche stattgefunden haben. — Das Patronat 



*) Mittbeilung des Herrn Pastor A. Götze aus Schlöu 13. Octobcr 
1859. — *) Blitzow'sche Ruhestunden XII, p. 7. 
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von Drafow — wo 1365 als Pfarrer Nicolaus de Sundis genannt wird 
— stand nach altem allgemeinen Katholischem Kirchen-Rechte den 
v. Kamptz zu, bis sie es 1500 der Propstei Broda abtraten. Die Kirche 
St. Nicolai zu Dratow ward darauf die Mutterkirche von Schonow und 
Schwasdorff, und Brodaische Premonstratenser [z. B. um 1520 Gerhard 
Ungemach] bekleideten das Pfarr-Amt daselbst, während die v. Kamptz 
1505 und 1510 die Kirche dotirten und herstellten [§ 16]. — Auch 
hier, wie fast überall in Mecklenburg, führte die Reformation Eingriffe 
in das alte Kirchen-Eigcnthum mit sich. Schon das erste Kirchen- 
Visitations-Protokoll [welches den Abt von Broda Patron von Dratow 
und Schwassdorff nennt und von dem Pastor Ewalt Runhagen angiebt, 
„er sei ziemlich gelehrt und lebe wohl, wolle aber wegziehen“] deutet 
1541 an, dass Jürgen Kamptz [§ 95] sich etwas von dem Kirchlichen 
angemasst habe. Der Pastor Andreas | Arnold] Witte deponirte 1574, 
indem er zugab, dass er „Gottlob seine zeitliche Nahrung habe“, er 
habe „zur Zeit der regierenden Pestilenz“ |es ist die Pest von 1565 
gemeint, die namentlich in Rostock verheerend hauste] durch den Notar 
Peter Weffingk erfahren, dass laut einer Fundation zu Broda die 4 mit 
dem Bischofs-Zehnten belasteten Dratower Hufen nicht den v. Kamptz, 
sondern der Dratower Kirche zukämen, sowie ferner, dass das Dratower 
Kirchlehn zu Broda gehöre und dass jährlich von den 4 Hufen 
4 Fl. Pacht an den Pfarrherren und 6 Scheffel Bischofs-Zehnten zu 
entrichten seien“. — Derselbe Pastor berichtete d. d. Dratow 17. Oct. 
1577, er halte sich seit etwa 28 Jahren — 1549 — zu Dratow auf 
und geniesse jährliche Hebungen aus Dratow und Kl.-Plasten — letz- 
tere jetzt ausbleibend wegen des Fürstlichen Sequesters [§ 88] — ; 
übrigens hätten die v. Kamptz die Pfarre hinsichtlich des Plarrbofes, 
der Aecker, Geldpächte etc. sehr verringert. — Pastor Johann Schleyer 
beschwerte sich d. d. Dratow 18. Januar 1586, dass der Pfarrherr von 
Schonow Schwassdorff als eine Filiale an sich gerissen habe. — Die 
„Collectorey“ für die geistlichen Hebungen des Waren’schen Sprengels 
klagte 1594 wider die v. Kamptz wegen des seit fast 15 Jahren rück- 
ständigen Dratower Kirchen-Hafers ; und 1610 — 1620 „wegen der Dienste 
von den 4 Bischofs-Hufen an den Pfarrer von Dratow zu leisten, und 
wegen des Wedem [= Pfarrhofes] daselbst". Die Administration des 
Schweriner Domstifts ordnete wegen der ausbleibenden Aufkünfte aus 
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Dratow und Schwaasdorff um 1614 Recherchen an, da laut der Stifts- 
Matrikel sich in Dratow und in dessen Filialen Schwassdorif und Scho- 
now Kirchlehen von je 4 sog. Bischofs-Hufen [nicht = geistlichen 
Hufen] befänden. Der dieserhalb amtlich befragte Pastor Johann 
Schleyer [Schlier, Schleicher] erklärte, dass der Bischöfliche Lehnbrief 
über Dratow noch mit gesunden Siegeln vorhanden sei und dass 2 der 
fraglichen Bischofs-Hufen Levin [§ 1 13] und 2 Richard Kamptz [§ 107) 
jetzt gebrauche. — In dem von diesem Pastor Schleyer begonnenen — 
noch 1687 vorhandenen und wahrscheinlich im Sept. 1759 mit dem 
Pfarrhause zu Schlön verbrannten — Kirchen buche werden 1586 die 
zuerst darin vorkommenden v. Kamptz — der ältere Ewald, Balzer, 
Jürgen und Arend — nicht Patrone, sondern Kirchspiel- [Karkspel-] 
Junker genannt; sie hatten nur wegen Schwassdorff und Kl. -Plasten 
Antheil am Patronate, während die Herzoge von Mecklenburg-Güstrow, 
als Erben von Broda, die eigentlichen Patrone waren [und deshalb auch 
die Pastoren Schleyer, Werdt, Kreps und Schmidt beriefen]. Ferner 
sagt dies älteste Kirchen-Buch: Am 9. April 1586 ward begraben Hans 
Kunow [s. § 88], der jungk ward [ = geboren ward], als der Brieff des 
Bisehofes von Schwerin in der Kirchen ist deponiret worden, vnd der 
noch offt den Weihkessel getragen, und auch gewusst hat, dass Jürgen 
Kampze [§ 95] bei einer Prediger- Vacanz — um 1535 — den eigent- 
lichen Pfarrhof secularisiret, und den Tietke Möller darauf gesetzet 
habe [vergl. § 95]. Ferner: „Anno 1591 am Tage des Märtyrers divi 
Petri — 22. February — ist St. Annen-Altar abgebrochen worden, 
darinnen ein Briefflein funden, so des Bischofs von Schwerin Insiegel 
angehangen, vnd ein Stück von der Hirnschal des erschlagenen Kampzen 
[§ 93); das Siegel hat Arnd Kamptz [§ 97] uff seinem Hofe hier ab- 
gerissen — die Stelle davon sein ein Kirchenbrieff“ [s. § 16 sub 1510], 

— Im X\ r I. und XVII. Jahrhundert wurden überhaupt unter dem Vor- 
wände der Vertilgung der Spuren des Papismus viele Kirchen-Urkunden 
vernichtet, während die Usurpation geistlicher Lehen der eigentliche 
Grund war [vergl. auch die Schicksale des Dratower Missale’s in § 75]. 

— In der Kirchen- Visitation vom 21. März 1661 heisst es: „Y'on den 
3 Glocken sein 2 bröcklich, und eine ist gegossen 162(1; in der Kirchen 
ist ein silberner Kelch [wahrscheinlich derjenige, welchen 1599 Anna 
Kamptz — § 24 c — geschenkt hatte]; — seit 8 Jahren sein zu Dra- 
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tow und zu Schwassdorff nur 2 Hochzeitton gewesen“. Auch deponirte 
1661 der 60jährige Küster, er wisse von seinem Vater, welcher eben- 
falls Küster in Dratow gewesen, dass der Pastor Joachim VVehrtt eine 
grosse Urkunde gehabt, welche aber um 1620 Levin und Philipp Kamptz 
demselben abgefordert, mit abgerissenen Siegeln zurückgegeben und 
seitdem das Kirchlehen sich angemasst hätten. — Auch Jürgen Biilow 
und Richard Bassewitz [§§ 49, 136] behaupteten 30. März 1661, das 
Patronat in Dratow und Schwassdorff stehe seit undenklichen Zeiten 
den Kamptz, ihren Vorfahren, und jetzt ihnen selbst zu. — Eigentüm- 
lich ist die Geschichte des Arnold Kreps, welcher am Tage Andreae 
1654 als Pastor in Dratow investirt und ordinirt ward. Des Rostocker 
Professors Dorschius fürbittender Bericht vom 21. Juli 1656 erzählt, 
„Kreps sei eines reichen Cölnischen Cantzlers Sohn, sei Capuziner-Mönch 
gewesen, aber aus dem Orden getreten, und von Frankfurth a. M. — 
von wo aus er noch jetzt Sustentation erhalte — nach Mecklenburg 
geschickt. Hier habe er sich gut gehalten, zuerst auf der Rostocker 
Hochschule und dann 10 Jahre lang als Diaconus und Lehrer zu Sülz, 
woselbst er Margaretha Rüchen, des Pastoren Tochter, geheiratet habe, 
aber kinderlos sei. Jetzt wünsche er statt der Dratower Pfarre, auf 
welcher er nicht subsistiren könne, jene zu Rethwisch zu erhalten“. 
Letztere bekam Kreps nicht, dagegen ward ihm die Pfarre Pinnow bei 
Schwerin angeboten, „wo der Pastor seine Familie verlassen und mit 
einem Edelfräulein sich auf die Flucht begehen habe“. Auch dieses 
zerschlug sich aber und Kreps selbst klagte d. d. Dratow 22. Sept. 
1660: Sein Pfarr-Acker sei mit Tannen bewachsen und er müsse den- 
selben eigenhändig bestellen, während „selbst bei gutter Zeit, da das 
Dorf Dratow noch in seinem Wohlstandt gewesen, und selbiges mit 
Leutten gleichsam wie ein kleines Städtlein besetzet, schon die Pastores 
daselbst, nur umb sich zu ernähren, Kauffmanschaft und derlei welt- 
liche Geschäfte hätten betreiben müssen. Jetzt aber sei Dratow durch 
den Krieg ganz verdorben und gleichsam zur Wüstenei gemachet, und 
seine Gemeinde bestehe nur aus 2 Edelleuten, 2 Bauern, sowie 2 Bauern 
in Schwassdorff. Er müsse deshalb die Pfarre verlassen, wenn man 
ihm nicht zu Hülfe komme“. — Kreps ward bald darauf wirklich ma- 
teriell besser gestellt, aber d. d. Neubrandenburg 13. Juni 1666 be- 
richtete der Superintendent v. Preen dem Herzoge Folgendes: Kreps, 
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seit lange tiefsinnig und traurig, habe am letzten Sonntage Exaudi sehr 
beweglich gepredigt über (he Leiden der h. Märtyrer, und wie sich 
diese Prüfungen auch in jetzigen Zeiten wiederholten. Am selbigem 
Abende aber sei er heimlich geflüchtet, und auf das Geschrei seiner 
Ehefrau wären die Dratower zusammengelaufen und hätten ihn ver- 
gebens in dem Dratower Holze — wo er sich schon früher einmal ver- 
irrt — gesucht. Seine Bücher und Schriften habe er zuvor verbrannt, 
dagegen 2 Briefe zurückgelassen, einen für seine Ehefrau, welche er: 
„hebe Margaretha, meine in Christo liebe Schwester“ anredet und ihre 
Verzeihung erbittet für den Bruch des Ehegelöbnisses, da sein Castitäts- 
Gelöbniss das ältere und sein Seelenheil ihm theurer als sein weltliches 
sei; auch gehe er nicht zu seinen reichen Verwandten, sondern er gehe, 
um Busse zu thun, und er nehme nichts mit, als ein Messer, 2 Brodte 
und ein Schnupftuch, welches sie ihm um Gottes Willen schenken 
möge. Der andere Brief lautet: Der Gemeinde, Hohen und Niedrigen, 
Jungen und Alten, wünscht Arnoldi Kreps, Euer gewesener Prediger, 
Gnade und Seegen Gottes! Ich that sehr übel, dass ich die wahre 
seligmachende Katholische Lehre und mein Gelübde verliess, und ich 
widerrufe Alles, was ich wider dieselbe lehrte, predigte und sprach. 
Habe ich Jemand beleidigt oder Unrecht gethan, so bitt’ ich, er wolle 
mir’s um Gotteswillen vergeben; auch gehe ich jetzt hin, um Busse zu 
thun. Ich selbst aber verzeihe jedem von Herzen und hasse Niemand. 
Gedenket auch nicht im Argen, Ihr meine Geliebten in Christo, dass 
ich die Ehe breche, denn ich bin gebunden durch einen älteren und 
heiligeren Eid“. — Der Superintendent erwähnte dann die allgemeine 
Bestürzung über dieses Ereigniss, sowie „die Verleumdung und Schmach 
bei Etzlichen“, während er übrigens des Kreps früheres Betragen 
rühmte. Auch sagt er, er wolle nächstens selbst zu Dratow predigen, 
um den üblen Eindruck bei der Gemeinde zu verwischen, und ver- 
wendet sich schliesslich für die verlassene Ehefrau, „welche die Dra- 
tower Patrone Bülow und Bassewitz nicht behalten wollten“. Dieselbe 
erhielt auch eine Wohnung zu Sülz, Kreps selbst aber ging, wie Clee- 
inann berichtet, wirklich wieder in ein Kloster. — Es ist also der letzte 
selbstständige Prediger zu Dratow ein Katholik und Capuziner gewesen, 
denn 1667 erhielt der Pastor zu Schlöti, Henricus Schmidt, auch das 
Pfarr-Amt zu Dratow, wo er seitdem alle Sonn- und Fest-Tage pre- 
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digte. — Das einst vielgetheilte Schlön, wo noch 1 42-1 ein Wendischer 
Burgwall existirte, ist wohl der älteste Ort dieser Gegend und der 
Hauptort der noch 1260 urkundlich genannten terra Slone. Die dortige 
alte Kirche St. Petri ward 1 637 von der Soldatesca niedergebrannt und 
stand darauf 25 Jahre wüst. — Pastor Schmidt, der Verfasser vieler 
v. Kamptz’schen Leichen-Predigten, schrieb mit schöner Handschrift 
einen blumenreichen Styl, war 1632 [1637] geboren, studirte zu Rostock, 
hielt zu Schlön, wo 1659 der Pastor Henning eigenmächtig die Pfarre 
verlassen hatte, 1. Nov. 1660 seine Probe-Predigt und ward Visit. Ma- 
riae 1661 Pastor zu Schlöu [mit den Filialen Gr.-Plasteu und Torge- 
low], — Zu Dratow ward auch 3. Juli 1682 eine Kirchen-Visitation 
abgehalten und um 1700 liess Christoph Albrecht Kamptz die ganz 
verfallene Kirche herstellen. Schmidt berichtet 1709, die Gemeinden 
Dratow und Schlön wüchsen jetzt ziemlich an; in Dratow allein seien 
jetzt mehr Beichtkinder, als 1660 in Schlön und Dratow zusammen. 
Er erhielt 1709 den Candidatcu Clir. Dietrich v. d. Meden zum Ad- 
juncten und starb hochalt 1710 [1711]. Jochim Christoph Kamptz er- 
klärte darauf 21. August 1712 als Patron von Dratow: Sein Grossvater 
habe interimistisch 1667 den H. Schmidt zu seinem Priester angenom- 
men, er selbst aber wolle jetzt Dratow definitiv mit Schlön combiniren. 
behalte sich aber das jus cligendi ac patronatus vor und sei erbötig, 
gegen Abtretung des unbedeutenden Dratower Kirclien-Ackers, einen 
Jahres-Canon von 15 Mk. zu zahlen“. Dies ward landesherrlich ae- 
ceptirt, und David Peter Zilius ward 1712 „consensu des Jochim Chri- 
stoph Kamptz als gewesenen Dratower Patronus“ Pastor. Zilius, der 
1728 mit dem Obristen Hahn auf Remplin, dann mit dessen Wittwe im 
Streite lag wegen der Entfernung der Sünderbank aus der Schlöner 
Kirche, Verweigerung des Abendmahls an Uebertreterinnen des sechsten 
Gebotes etc., starb im Mai 1736. Sein Nachfolger, Ernst Barthold 
Schenck aus Ahrensburg, erlangte die Anfangs verweigerte Einführung 
„durch eine Offerte von 200 Mk. zur Hz. Chatoulle und 40 Mk. für 
Kantzlei-Gebühren für seine Gönner“. Er starb um 1759 und ihm 
folgten die Pastoren Seeger, dann die beiden Beckmann, Vater und 
Sohn. 

3) Godow. Dieses Gut war urkundlich 1406 bis 1711 das 
Eigentbum der Familie. Der erste Erwerb dieses mit deu Feldmarken 
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von Waren, Federow, Kargow und Dratow grenzenden Lehens ist dunkel, 
da es indessen Dratow unmittelbar benachbart liegt und auch urkund- 
lich kein anderes Geschlecht im Mittelalter dasselbe besass, so ist be- 
stimmt anzunehmen, dass es schon sehr lange vor 1406 Eigenthum der 
v. Kamptz war. Zuerst genannt wird es, als 6. April 1289 der Bischof 
Hermann von Schwerin seinen Domherrn zu den Zehnten aus Vielist 
und Panschenhagen auch jene aus Sommersdorff, Deven, Schwassdorff, 
Hindenberg, Godow, Federow, Melyst, Jamen etc. verlieh, welche bis 
daliin Graf Ludolph v. Schladen, Bischof von Halberstadt [welcher seit 
um 1270 heim Grafen Hermann v. Schladen, Bischof von Schwerin, ge- 
lebt hatte], genossen 1 ). Kirchlich ward Godow zu Federow, zuweilen 
auch zu Kargow gerechnet. — Zu ihren Gütern in Godow hatten die 
v. Kamptz schon im 15ten Jahrhundert auch einige Parzelen in 
Schmachthagen [bei Waren] erworben [§ 32]. 

4) Schwassdorff. Der Ort wird urkundlich zuerst 6. April 
1289 genannt. Im Besitze der v. Kamptz war er urkundlich nachweis- 
bar seit etwa 1425 bis 1714. Henning Kamptz [§ 7] besass das ganze 
Gut, vielleicht theils durch Erbschaft von seinen Vorfahren, theils 
aber erkaufte er es um 1425 von dem ihm verwandten Geschlechte 
v. Blücher, welches letztere dagegen grade um dieselbe Zeit seinen Be- 
sitz in Marin eonsolidirte. In einem Zeugenverhöre von 1574 erklärte 
Achim Voss von Luplow: „Er habe von Ventz undt Ewaldt Blücher 
gehöret, das Schwassdorff' solle ihr — der Blüchern — Stammlehn sein, 
undt die Kamptzen solches von ihren Vorfahren gekauffet“. Auch 
Jürgen Linstow zu Gaartz deponirte 1574: „Schwassdorff solle von den 
Blüchern zu Daberckow gekaufft sein“; Margaretha v. Stralendorff, ge- 
borue v. Kamptz [§ 86]: „Sie habe gehört, dass Schwassdorff von den 
Blüchern gekaufft sei“; und Dorothea v. Kamptz [§ 87 1: „Schwassdorff 
solle wohl ehe den Blüchern gehört haben, und stehe durch Erbschaft 
halb Ewald und halb Levin Kamptz zu“. Dagegen sagte Hermann 
v. Zeppelin 1574 aus: „Er habe woll gehöret von Ewald und Levin 
[§§ 22, 88], dass ihre Voreltern Schwassdorff von den Schwetzynneu 
gekaufft hätten“; — es ist dies aber jedenfalls eine Verwechselung mit 
Schwassdorff [Swerstorppe] bei Neukaleu, welches allerdings Gerd 

*) Mecklenb. Urk.-Bucli No. 2016. 
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und Otto v. Schwetzin noch 1 47 1 resp. 1 529 besassen. Engelcke v. Rostcke 
zu Schlön endlich erklärte 1574, „Ewald und Levin Kamptz hätten je 
zur Hälfte Schwassdorff von ihren Vätern ererbet, im Uehrigen aber 
wisse er von seinem alten Vater Claus Rostcke nur, da&s die Kamptz 

— welche Güter theils erkauft, theils erheirathet hätten — Schwass- 
dorff von den Heydebrecken oder von den Blüchern gekauft hätten“ 1 ). 

— Ich kann es nicht unterlassen, hier eine Urkunde vom 10. März 
1306 [Meckl. Urkunden-Buch No. 3071] anzuführen, kraft welcher zu 
Röbel die Fürsten Nicolaus, Günther und Johann von Werte der Stadt 
Waren die Pachte von der Müritz und dem Feesnick-See verkauften 
unter Zeugenschaft der Ritter Conrad Bune, Friedrich vom Stuer, Her- 
mann v. Rumpshagen, Fredebern Ketethodt, Reineke Kruse und Mar- 
quard Wulff, und der Knappen Eggerd v. Schwassdorff [Zwersstorp], 
Johann v. Kargow und Heinrich [v.] Hungersdorff. — Wer ist nun 
dieser Eggerd v. Schwassdorff? — Eine nach Schwassdorff bei Waren 
benannte Vasallen-Familie lässt sich sonst urkundlich nicht nachweisen; 
die in alter Zeit vorkommenden v. Schwassdorff sind eine Rostocker 
Bürger-Familie. Es gab allerdings eine ritterliche Familie v. Schwass 
[Swerze, Schweetz], dieselbe war aber nach dem Gute Kl.-Schwass bei 
Schwaan benannt, gehörte 1306 zu den Vasallen der Fürsten von Ro- 
stock und kommt bis 1306 nur mit den Vornamen Johann, Heinrich, 
Otto und Nicolaus vor. Die v. Blücher von Daberckow werden, 
wie oben berichtet ‘ist, von den competentesten Zeugen 1574 als die 
Besitzer von Schwassdorff bis um 1425 bezeichnet. Urkundliche Daten, 
dass sie das ganze Gut besessen hätten, hegen indessen nicht vor, 
während der Vorname Eggerd in der ganzen Linie Daberckow von 
ältester Zeit her niemals vorkomrat. Als Werle’sche Vasallen kommen 
überhaupt im 1 4ten Jahrhundert von den v. Blücher nur vor: Hermann 
[ 1 363 Vogt zu Röbel], der junge Hermann [1378] und Bernhard [1389]. 

— An die v. Schwetzin ist aus schon oben angeführten Gründen hier 
nicht zu denken und auch die v. Heydebreck kommen bis 1306 nur 
mit den Vornamen Heinrich, Johann, Bernhard und Albreeht, und als 
Pommer’sche und Brandenburg-Stargardt’sche Vasallen vor, und waren 



*) Ueber Schwassdorff s. B. Latotuus Genealochronicon Megap. — 
de Westphalen IV, p. 530. 



Digitized by Google 




33 



auch später nicht nahe bei Waren begütert. Wenn man dies Alles zu- 
sanunenfasst und den Umstand hinzufügt, dass bei den v. Kamptz iu 
ältester Zeit der Vornamen Eggerd sehr häufig vorkommt, so möchte 
man den Eggerd v. Schwassdorff von 1306 für einen in Schwassdorff 
begüterten v. Kamptz halten. Wenn dies richtig wäre, so würde um 
14'5 das Gut Schwassdorff nicht ganz, solidem nur tlieilweise durch 
die v. Kamptz von den v. Blücher erwarben sein. Völlig aufzukläreu 
sind diese Verhältnisse indessen nicht und Wigger erachtet [Geschichte 
der v. Blücher I, p. 131 ff.], dass der Werle'sche Vogt Hermann Blücher 
schon um 1360 ganz Schwassdorff besessen habe und dass die v. Blü- 
cher um 1425 das ganze Gut au Henning v. Kamptz verkauft haben. 
— Dann würden wahrscheinlich die v. Blücher Schwassdorff von den 
Nachkommen des Eggerd v. Schwassdorfl', der 1306 lebte, erkauft haben. 

3) Varchow. Hier besass sicher schon um 1420 Henning 
[§ 7] 4 Bauern-Höfe und 8 Hufen. — Es muss dies ein sehr alter 
Besitz der Familie gewesen sein, denn in den Zeugeu-Verhören von 
1574 vermochte Niemand — auch nicht Margaretha und Dorothea 
Kamptz [§§ 86, 87] — anzugebeu, wann und von wem diese Güter 
erworben waren. Auch ein Antlieil in Bredenfeldc gehörte dazu. 
Da aber Varchow ein v. Kruse’sches Stammlehen war und traditionell 
eine Margaretha v. Kruse in ältester Zeit als Ehefrau eines v. Kamptz 
genannt wird, so scheinen diese Güter von der Familie v. Kruse er- 
heirathet zu seiu. Die v. Kamptz verkauften dieselben, halb 1606, halb 
1711, an die v. Winterfeld, von denen sie aber Joachim Ernst [§ 3I9J 
1755 zurückerwarb, als er das ganze Gut Kl.- Varchow kaufte. Er ver- 
äusserte aber schon 1764 wieder diesen Besitz. 

6) Langwitz im Lande Malchin. [Vergl. §§ 89, 90, 91, 16.] 
Spätestens um 1410 erworben. 

7) Wotze [Wotersitz]. Ein untergegangenes Dorf im Lande 
Waren. Die Erwerbzeit ist unbekannt, verkauft ward es 1456 [§ 1 1 j. 

8) Rarnbow bei Malchin. Hier wurden Güter in der ersten 
Hälfte des 15ten Jahrhunderts erworben [§§ 16, II], 

9) Die Stadt-Güter zu Malchin. Erworben in der ersten Hälfte 
des I5teu Jahrhunderts, verkauft 1613 [§ 90J. 

10) Die Stadt-Güter zu Waren. Erworben um 1472. Sie 
hatten Lehens-Qualität [§§ 10, 25, 39 a], 

3 
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11 — 13) Fedcrow liebst der halben Feldmark Jalimen und 
einem Hofe zu Sclilön. Erworben 1471, verüussert 1697 [s. § 17 eto.]. 

14) Dorf und Schloss Kl.-Luben in der Priegnitz mit den 
Pertinenzien. Erworben 1479 [§ 74]. 

15) Ein Antheil an dem Zolle zu Fehrbellin [Bellin] im 
Ost-Havel lande. Erworben um 1480 [§ 74], 

16) Kogel [Kowall] im Lande Malchow. Hier wurden 1498 
Güter erworben [§ 17]. 

17 — 20) Bollewieck, Lepzow und Carbow im Lande Röbel, 
und Kisserow im Lande Malchow. Diese Güter wurden theilweise 
1509 erworben [§§ 17, 22, 27]. 

21) Gr.-Plasten. 1505 — 1764 [§§ 16, 75, 107 etc.]. 

22—24) Kl.-Plasten, Rockow und Eickhoff. 1514 — 1789. 
Rockow ward erst seit dem 1 Steil Jahrhundert als besonderes Gut be- 
handelt, und Eickhoff ist eine Meierei auf dem ltockower Felde 
[§ 75 etc.]. 

25) Marin bei Pentzlin [s. § 27 und auch § 7, § 316]. 

26) Pentiu bei Wolgast in Pommern. 1598—1701 [§§ 113, 
149, 150], 

27) Die Stadtgüter der v. Holstein zu Anclam in Pommern 
[§ 113] seit um 1610. 

28) Deven. 1610—1754 [§§ 114, 141 etc.]. 

29) Klocksin bei Neubrandenburg. 1628 [§§ 46, 58]. 

30) Georgenhausen in Hessen. Erworben 1649 und zum 
Canton Odenwald der Fränkischen freien Reichs-Ritterschaft gehörig 
[§ 52 ], 

31) Dielshofen. Erworben 1651 und zu demselben Ritter- 
t'antoii Odenwald gehörig [§ 52]. 

32) Die erheiratheten Güter der Familie v. Rodenstein in 
Hessen, im Odenwalde, der Pfalz etc! [§ 52]. 

33 — 35) Koppelow, Arenshagen und Seegrube im Amte 
Güstrow. 1687 — 1756 [§ 57 b]. 

36) Sissow auf der Insel Rügen. Erkauft um 1728 [§ G7[. 

37) 38) Kanisdorff und Bncka in , Sachsen. 1772 [§ 183). 

39) Neuhoff in Sachsen. 1777 [§ 187]. 

40) Pieversdorff bei Wareu. 1777 [§ I85|. 
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41) Kl.-Luckow bei Pentzlin. 1780 [§ 186]. 

42) Nonnendorff in Hachsen. 1788 [§ 186]. 

43 — 45) Sophienhoff, Alt- und Neu-Sapshagen, c. p. iu 
Lütkendorff. 1702 [§ 182], 

46) Falckenstein ln der Neumark. 1805 [§ 186]. 

47 - 49/ Zoebelwitz, Kieschwitz und Baesau in Hcblesieu. 
1826 l§ 243], 

50) Schlatzmann bei Glogau in Schlesien. 1840 [§ 243]. 

51/ Nieder-Harpersdorff In Schlesien. 1852 [§ 270]. 

Ausserdem war die Familie durch Verpfandungen, wiederlösliche 
Verkäufe, gerichtliche Immissionen und Adjudicationen, durch Pacht etc. 
im Laufe der Zeiten im vorübergehenden Besitze von Antheileu und 
Hebungen in folgenden Gütern: 

1) Lanckow bei Schwerin 1397 [§ 9]. 2) Pampow bei 

Schwerin 1403 [§ 9]. 3) Hindcnberg bei Waren 1472 [§ 16]. 4) 
Retzow im Lande Röbel. Um 1472 [§ 16]. 5) In einem v. Kap- 
hengst'schen Gute in der Frießnitz. Um 1484 [§ 74]. 6) Var- 
chentin bei Waren 1487 etc. [§§ 16, 114], 7) Schonow jetzt 
Schönau — bei Waren 1506 etc. [§ 17]. 8) Carnitz bei Xeukaleu 
1529 [§ 95], 9/ Breesen — einem Mecklenb. Domanial-Gute 1553 
[§ 88]. 10) Krümmel im Lande Röbel. Um 1560 [§ 98]. 11) Werle 
bei Grabow 1581 [§ 99], 12) 13) Reltzow und Lüssow in Pommern 
1598 [§ 113]. 14) Göhren im Amte Flau 1607 [§ 108J. 15) Dick- 
hoff im Amte Güstrow 1611 [§ 32]. 16) Kainbs bei Wredeuhageu 

1612 [§ 39a]. 17j Alt-Schweriu im Amte I’lau 1615 [§ 108J. 18) 
Gützckow in Pommern um 1615 [§ 113J. 10) Kirchhagen bei 

Pentzliu 1613 [§ 32]. 20) Lelckendorff bei Xeukaleu 1611 [§ 33]. 
21) Blumeuow im Lande Stargardt 1621 [§ 32J. 22 ) Craase bei 
Waren 1630 [§ 108], 23) Wendischhageu im Amte Stavenhagen 
1635 [§ 114], 24) Dämelow im Amte Mecklenburg um 1640 [§42a]. 
25) Kl.-Vietgest bei Güstrow 1650 [§ 51 bj. 26) Gr.-Vieleu bei 
Waren 1652 [§ 141], 27) Buchholtz bei Röbel 1652 [§ 141], 28j 
Rattey im Lande Stargardt 1652 [§ 113]. 29) Malow im Amte 
Grabow 1654 [§ 39 aj. 30) Göttin im Amte Güstrow 1664 [§ 57 b], 
31) Wrodow bei Stavenbagen 1706 [§ 57 bj. 32) 33) Laage und 
Reetz auf der Insel Rügen 1727 [§ 67]. 34) 35) Bartmauus- 

3» 
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hagen und Zetelwitz in Scliwediscli-Poinmerii um 1730 [§ 63]. 
36) Ravenstein an» Vorgebirge der guten Hoffnung in Afrika 
um 1777 [§ 323] >). 

Allgemeines and lebersirlitliehes. 

Die Familie gehört zu dem „eingeborenen Mecklenburgischen 
Adel“, von dem jetzt überhaupt noch etwa 75 Geschlechter existiren. 
Ritte rschaftlichen Grundbesitz aber hat dieselbe jetzt nur noch in 
Schlesien, jedoch sind deren Töchter noch zu den drei Mecklenb. 
Landes-Klüstem stiitsberechtigt, falls sie von einer Mutter von Deut- 
schem Adel geboren sind und 4 Ahnen nachweisen können. 

Die Familie blüht jetzt diplomatisch sicher in der IGten Gene- 
ration und sie theiltc sich im 14ten Jahrhundert in zwei Ilauptbnien. 
Die ältere Hauptlinie verzweigte sich um 1430 in die Häuser Godow 
und Plasten, von denen das Haus Plasten 1 573 männlich erlosch, wäh- 
rend auch der letzte Ast des Hauses Godow [das Haus Varchow-Kop- 
pelow] in der Ilten Generation um 1760 männlich und 1805 weibbeh 
ausstarb. 

Die jüngere Hauptlinie verzweigte sich um 1570 in 2 Aeste, 
deren älterer um 1638 männlich erlosch, während der jüngere um 1600 
sich in zwei Branchen theilte: a. die Pommersclie, welche um 1700 
völlig erlosch, b. Die Mecklenburgische: Diese letztere verzweigte sich 
1638 wieder in 2 Aeste, welche früher die Häuser Dratow und Deven 
genannt wurden und welche beide noch jetzt blühen, ersterer ziemlich 
zahlreich in der 16ten Generation, letzterer in nur wenig Mitgliedern 
in der 14ten Geschlechtsfolge. 

Die folgenden Bogen geben Nachrichten über etwa 380 Spröss- 
bnge der Familie. Von denselben sind etwa 200 männlichen Geschlechtes, 



*) Laut „H. Berghauss Handbuch der Mark Brandenburg“ II. p. 616 
werden schon 1398 die v. Kamptz und die v. Rathenow als Besitzer der 
Rittergüter Ur.-Manow, jetzt Menow, und I’länitz im Kreise Kuppln ge- 
nannt und beide Familien besitzen diese Güter noch 1850 (?). Nur in 
Bezug auf die v. Rathenow ist diese Angabe richtig; sie besassen Plänitz 
schon 1391. 
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von denen 43 als Kinder starben, 22 als solche leben. Ucber 60 Jahre 
alt wurden 34; in Kriegsdiensten standen oder stehen 77 [davon 30 in 
Brandenburg und Preussen] und 19 fielen in Feldzügen oder Zwei- 
kämpfen. — So weit es ermittelt ist, schlossen die Männer der Familie 
etwa 197 Ehen. Die Namen der Frauen in ältester Zeit aber sind gr. 
Th. unbekannt, wahrscheinlich iudessen gehörten dieselben den da- 
maligen Nachbar-Geschlechtern an, namentlich den Dratow, Brusewitz, 
Rostcke, Sehonow, Rabzin, Federow, Kastorff, Kossebade, Kruse, Plasten, 
Wangelin, welche umgekehrt auch oft ihre Frauen aus der Familie 
Kamptz werden gewählt haben. — Von den urkundlich ermittelten 
Ehefrauen waren 41 aus den folgenden blühenden oder erloschenen 
Altmecklenburgischen Geschlechtern: Barstorff, Behr [zwei Frauen], 
Below [4], Bülow, Cramon, Dewitz, Ditten, Finecke, Glöden, Hahn, 
Holstein [2], Kamptz [4], Kossebade, Levetzow, Luch, Maltzan [2], 
Moltke, Negendanck, Oertzen [2], Oldenburg, Retzow, Rostcke, Scherff, 
Tamme, Voss [2], Warburg, Wotzenitz, Wüsten, Zeppelin, Zülow. An- 
deren Geschlechtern des alten Deutschen, besonders des Pommerschen 
Adels gehörten 34 an, nämlich den Familien: Blixen, Bohlen, Bose, 
Brandt von Lindau, Buggenhagen, Groddeck, Hirschfeld, Ilopffgarten, 
Holstein in Pommern, Horn, Jasmuwl, Kaphengst [2], Krosigk, Krüsike, 
Küssow, Manteuffel, Minckwitz, Pfuhl, Platon, l’olentz, Rechenberg, Re- 
pulin, Rhaden, Rodenstein, Rohr [2], Saldern, Schleinitz, Stempel, Wacke- 
nitz, Weiler, Zobeltitz. Zu folgenden anderen Adels-Geschlechtern ge- 
hörten 17: Dorne, Engel, Gallera, Gerskou, Heinen, Krauthoff, Langer- 
matm, L’Hoinme de Courbiere [2], Mevius, Rudolphi, Schuckmann, 
Smiterlow, Treuenfels, Tuschner, Velten. Und zu folgenden Geschlech- 
tern des höheren Bürger-Standes 12: Auerswald, Drees, Elvers, Her- 
mann, Holzhauer, Jken, Kaekemoor, Müller [2], Paul, Richter, Zimmer- 
mann. 

Von den etwa 180 ermittelten Töchtern starben 32 als Kinder 
und 22 leben als solche. Ueber 60 Jahre alt wurden 27, 28 blieben 
unverheirathet und etwa 100 schlossen Ehen. Von ihren Männern 
waren 40 aus folgenden blühenden oder erloschenen Altmecklen- 
burgischen Geschlechtern: Bassewitz, Bohr, Below [1], Blücher [2], 
Bülow, Jhlenfeld, Kamptz [4], Kcrberg [2], Knuth, Kossebade, Kruse, 
Levetzow, Linstow, Lübbersdorff, v. d. Lühe, Maltzan, Moltke, Peccatel, 
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Pentz, Preen. Priegnitz, Reventlow, Rosteke, Stralendorff, Tornow [2], 
Voss, Walsleben, Wangelin [3], Zeppelin. Ferner verheiratheten sie sieb 
mit 39 Männern aus den alten Adels-Familien: Arensdorff, Barfuss, 
Barneckow, Büxen [3], Bönigk [3], Bonin [2], Brockdorff [2|, Carith, 
Carnap, v. der Hardt, Haxthausen, Hirschfeld, Löwenfeld, Massow [2], 
Netzow, Nienkercken [?], Normann, v. der Oehe, Polentz, Reyer, Rohr, 
Schenck [2], Schmalensee, Schwerin [2|. Velten, Wackenitz, Walther 
von Cronegk, Ziegesar. Ferner mit 1 1 Männern aus den neueren 
adligen Geschlechtern Bagewitz, Gerskou, Hecklow, Koppen, Krauthoff, 
Pusch, Schmieden, Schuckmann, Smiterlow, Trutmann, Zehender. Und 
schliesslich mit 12 Männern aus folgenden Geschlechtern des höheren 
Bürger-Standes: Delffs, Francke, Graumann, Grelle, Griessdorff, Hans- 
mann, Mesters, Patrunky, Paul. Riebestahl, Schulz, Steffens, Wenzelius. 

Das Wappen. 

Es besteht dasselbe in einer rothen heraldischen Lilie |Schwerdt- 
lilie] in einem silbernen Französischen Schilde; den Helmschmuck bilden 
drei Straussfedern, deren mittlere schwarz und die beiden anderen roth 
sind. Die Helmdecken sind roth, silbern und schwarz. 

Die Farben der Lilie und des Schildes sind stets roth und sil- 
bern gewesen, die drei Straussfedern dagegen wurden nach der Angabe 
des Levin Kamptz [$ 113] noch 1616 weiss und die Helmdecken weiss- 
roth geführt. Auch N. J. v. Rehr sagt, die Federn seien nach vorhan- 
dener glaubwürdiger Nachricht früher alle weiss geführt worden. — 
In dem um t(>10 von der Herzogin Sophia im Schlosse zu Rehna, ihrem 
Wittwensitze, gestifteten, 1750 noch wohlerhaltenen, jetzt bis auf wenige 
Reste verschwundenen „Rittersaale“ waren die Bildnisse und Wappen 
aller Mecklenburgischen Fürsten und Fürstinnen vom fabelhaften An- 
thyrius an und ferner die Wappen der Städte, Klöster, Comthureien 
und der Edelleute gemalt. Die Wappen der Vasallen befanden sich 
an den 16 Balken des Plafonds, nach Acmtcrn geordnet, und höchst 
wahrscheinlich auf Grund der Krackower Huldigungs-Listen von 1609 
zusammengestellt. Von v. Kamptz’schen Wappen waren darunter die- 
jenigen des Baltzer auf Dratow [§ 106; t 1611], des Ewald auf Var- 
chow [§ 29; t 1615] und das Richard auf Gr.-Plasten [§ 107; + 1615], 
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und der Notar Job. Phil. Lunge bezeugte zu Rohna 28. August 1715, 
dass die Karben dieser Wappen in dem Rittersaale völlig den damals 
in der Familie selbst gebräuchlichen — mit zwei rothen und einer 
schwarzen Straussfeder — gleich seien. Die Familien-Nachrichten er- 
zählen, dass die weisse Farbe der mittleren Straussfeder zum Gedächte 
nissc des Missgeschickes von 1550 mit Zustimmung des ganzen Ge- 
schlechts in Schwarz verändert worden sei. Indessen die jener Zeit im 
Ganzen so fernliegende Sentimentalität, welche der P’arbcn- Wechsel aus 
derartigen Gründen andeuten würde, macht diese Erzählung un- 
glaubwürdig, und ich bin viel geneigter, jene veränderte Tingirung fiir 
eine zufällig entstandene anzusehen. 

Auf der alten, interessanten, vom Doctor Eilhard Lubin zu Ro- 
stock gefertigten, um I6 ,s /is in Kupfer gestochenen Karte von Pom- 
mern ist dies Wappen unter den 354 Wappen der Pommersclien Ritter- 
schaft abgebildet. — Hefner gicbt irrig als Helmschmuck 5 rothe und 
schwarze Federn, und in de Wcstphalcn Monumenta inedita IV, p. 1260, 
Tafel 20, No. 90, ist sogar eine blühende Garten-Lilie dargestellt mit 
der Jalireszahl 1540 und mit der Umschrift in mittelalterlichen Buch- 
staben: S. Diedcrici Kamptzen. Ueberdies ist ein Dietrich K. in alter 
Zeit gar nicht bekannt 1 ^. 

Die noch erhaltenen inittelalterigen Siegel werden bei den 
Personen, welche dieselben führten, entweder ahgebildet und beschrieben, 
oder nachgewiesen werden [§§ 2, 3, 16, 17, 74, 75, 90, 91]. Das älteste 
bekannte derselben ist vom Jahre 1356. — Die zahlreichen aus dem 
16ten und 17ten Jahrhundert erhaltenen Ringsiegel sind einander alle 
ziemlich gleich: Einen Schild mit Initialen darüber, ohne Hclmschmuck 
und ohne Laubwerk, führten §§ 22 [1565], 29, 88 [1561], 95, 97. 
Einen Schild mit Ilelmschmuck, Laubwerk und Initialen dagegen führten: 
§§ 26, 52 [1647], 27, 39 a, 53, 29, 88 [1567], 98. 106, 107, 108, 113, 
111, 138, 316. Mit einem runden Schilde mit Initialen, Uuihwerk und 
3 Straussfedern, jedoch ohne Ilelm, siegelte § 57 am 13. Febr. 1702. 
Ein Siegel von § 99 zeigt am Oster-Freitage 1578 mit Laubwerk und 
Heknschmuck und ohne Initialen völlig die Form, welche seit etwa 

1 ) Uebcr das WappcnbUd der Lilie s. P. J. Spener Opus berald. I, 
p. 264; C. Spangenberg Adelsspiegel II, p. 336. 
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1700 allgemein üblich ist. — Frauensiegel aus dem 16ten Jahrhundert 
sind in §§ 86, 87 beschrieben. — Die in diesem Buche abgebildeten 
Siegel sind nach von den Originalen genommenen Zeichnungen des 
Malers Herrn J. Milde zu Lübeck in der xylographischen Anstalt der 
B. G. Teubner’schen Buchhandlung zu Leipzig im Holzschnitt ausge- 
führt worden. 



Die Fauilien-Sage. 

Die Tradition von der Französischen Herkunft der Familie ist 
ziemlich jungen Datums. Zuerst erwähnt dieselbe um 1616 Levin v. 
Kamptz (§ 113], indem er berichtet, der Ahnherr „Levin Kamptz“, 
des Königs in Frankreich Rath und Offizier, sei als Gesandter nach 
Mecklenburg geschickt worden, und dieses Levin Sohn, Chim [— Achim 
— § 17], sei darauf jung in Mecklenburgischen Hofdienst getreten und 
habe, nachdem er von den Herzogen mit dem Lehen Dratow bewid- 
met worden, auch Godow, Sclnvassdorff, Federow, Marin, nebst Gütern 
in Varchow und Schlön erworben. — J. Micrälius wiederholt fast 
wörtlich diese Angaben, nur nennt er den Ahnherrn „Charnps“ und 
dessen Sohn nicht Chim, sondern Cordt. — A. Elzow copirt den 
Micrälius und fügt hinzu, dass der Französische Rath Levin um 1382 
gelebt habe. — Die Familien-Nachrichten geben 1721 die Sage 
nach Micrälius und bemerken dazu, dass „nach einer Tradition, so 
Christian (§ 57| gewusst und erzählet, Levin des Charnps auf König- 
lich Französische Ordre in Sachen eines Duc de Marseille, so mit dem 
Fürsten Johanne Theologo zu Paris studiret, Anno 1230 nach Mecklen- 
burg gesand sein solle, utnb vor solchem Herzotge die Prinzessin Mag- 
dalena, Henrici Burewini II. Tochter, als eine Gemahlin zu werben und 
abzuholen. Welches wohl zu glauben, da die Fürstlich Mecklenburgische 
Genealogia diese Vermählung aufführet etc.“ — Seitdem ist in Prosa 
Weiteres zu dieser Sage nicht erfunden worden, während die Poesie 
von dem ihr allerdings zustehenden Ausschmückungs-Rechte noch aus- 
giebigen Gebrauch gemacht hat 1 ). 

*) G. Hosekiel Wappensagen, Berlin 1865, p. 131 ; Graf C. v. Pinto 
Berliner Revue VIII, 1856, Heft 2; Mocklenb. Zeitung 15. Oct 1856, 
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Schon N. J. v. Bohr erachtet: „Ich lasse diese Erzählung zwar 
billig auf ihrem Werthe oder Unwerthe beruhen, jedoch habe ich selbige 
anzuführen keinen Umgang nehmen können“. — Auch M. J. v. Behr, 
J. H. v. Hoynckhusen, C. L. v. Pentz und der Minister v. Kamptz hal- 
ten diese Sage für durchaus unglaubwürdig. 

Es ist auch in der That, während anderen derartigen Tra- 
ditionen häufig irgend ein historisches Factum zu Grunde liegt, bei der 
eben erzählten ein solches schlechterdings nicht aufzufinden; dieselbe 
tritt im Gegentheil mit der Geschichte mehrfach in directem Wider- 
spruch und sie verdankt deshalb ohne allen Zweifel nur der Zufällig- 
keit des Wappenbildes der Lilie ihre Entstehung. — Wenn diese Sage 
schliesslich — 1721 — in Verbindung gebracht ist mit der zuerst im 
XIVten Jahrhundert in den Capiteln 122, 124 und 122 von Kirchberg’s 
Reim-Chronik, und nach ihm von allen unseren Chronisten berichteten 
Vermählung der Prinzessin Magdalena, so wird auch hiedurch dieselbe 
durchaus nicht auf den geschichtlichen Boden verpflanzt. Es müsste 
nämlich diese urkundlich überall nicht beglaubigte Vermählung in der 
Zeit um 1220 — 1240 stattgefunden haben, wie sich mit annähernder 
Sicherheit bestimmen lässt aus dem Alter der diplomatisch bekannten 
Kinder des Fürsten Heinrich Borwin II., z. B. der Gräfin Margaretha- 
von Schwerin. — Allerdings wurden damals selbst in unserem Fürsten- 
hause genealogische Vorkommnisse — namentlich im Betreff der Töchter 
— nur beiläufig und unvollständig registrirt, und es blieb deshalb, trotz 
dringendster, von allen unseren kritischen Geschichtsforschern aner- 
kannter Unwahrscheinlichkeit, doch immerhin die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen, dass die Geschichte der Dynasten von Marseille 
Bestätigendes über die Existenz der Fürstin Magdalena enthalten könne. 
Indessen ein gelehrter Forscher und Kenner der Geschichte des 
Languedoc, Herr Carl v. Tourtoulon zu Montpellier, hat mir die ge- 
nauen Familien-Verhältnisse der verschiedenen Mit-Herrn der damals 
vielgetheilten Herrschaft Marseille aus der Zeit von 1200 bis 1250 init- 
getheilt, und auch in ihnen findet sich eine Vermählung mit einer 
Mecklenburgischen Fürstin nicht aufgezeichnet, während doch die Pro- 
vencalischen Chronisten keinenfalls eine so erlauchte, überdies auch 
durch die ferne Herkunft denkwürdige Verbindung stillschweigend wür- 
den übergangen haben. Es muss also diese Vermählung als eine zu 
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dem reichen Sagen-Cyclus, welcher sich an die Schicksale Heinrich’s 
des Pilgers im Oriente knüpft, gehörige Fabel betrachtet werden. — 
Selbst in dem Falle aber, dass dieselbe sich als eine historische That- 
sache erwiesen hätte, würde nichts desto weniger die Geschlechts-Tra- 
dition der v. Kampfs dringend unglaubwürdig geblieben sein, da keine 
Urkunde des Fürsten Johann des Theologen ein Mitglied dieser Familie 
nennt, und da überdies auch Dratow kein liehen war, welches nach 
1229 dieser Fürst hätte vergeben können, da bei der Iaindes-Theilung 
seinem Bruder, dem Herrn Niclot von Werle, das Land Waren zuge- 
fallen war. — Uebrigens hat man im Französisirenden Zeitalter Lud- 
wig’s XIV. es zuweilen mit gleich unbegründeten und fabelhaften Be- 
hauptungen auch versucht, die Geschlechter v. Schack — ebenfalls 
wegen des Wappens — , v. Plessen, v. Bülow, v. Kosse [diese als eine 
Branche der Herzoge von Cosse-Brissac] und v. Marin aus Frankreich 
herzuleiten. 



Digitized by Google 



I. Die ersten diplomatisch sicheren Mitglieder der Familie und 
die Altere Hauptlinie. [Tabelle A.] 

§§ I a und b. [Siehe oben Pagina 3 bis 5!] 

§ 2. Heinrich 1353 — 1359. 

Ais am 8. Mai 1353 zu Güstrow der Fürst Nicolaus von 
Werle-Goldborg seinen Vettern, den Fürsten Nicolaus und Bernhard 
von Werle, eine Erb-Vereinigung und ein Schutz- und Trutz-Bündniss 
zusicherte, empfingen dieses Gelöbniss mit dem Fürsten Bernhard auch 
dessen Mannen, die Knappen Mathias Havelberg, Henneke v. Morin, Jo 
Grambow, Otto Havelberg, Martin Wulff, Heinrich Havelberg, Heinrich 
Kamptz [Hinrik Kampzen], Gemeke und Claus Babzin und Claus Kar- 
gow 1 ). — Zu Sternberg am 7. Juni 1356 schlossen die Fürsten von 
Werle mit den Herzogen Albrecht und Johann von Mecklenburg Frie- 
den und Biindniss, und als die Mitgelober, Räthe und Mannen des 
Fürsten Bernhard werden in der Urkunde genannt: Mathias Havelberg, 
Jo Grambow, Heinrich v. Morin, Claus Kargow 
und Heinrich Kamptz [Kampze]'). An dieser zu 
Schwerin bewahrten Urkunde hängt noch des 
Heinrich Kamptz wohlerhaltenes, schildförmiges, 
jetzt 514 Jahre altes Siegel mit einer heraldischen 
Lilie und der Umschrift: S. hlDRIDI DAflDP . . . 

Die beiden Gothischen c — Q — sind verkehrt 
gestochen, so dass sie als d — D — - erscheinen. 

>) G. C. F. Lisch Urkunden des Geschlechts v. Maltzan. Schwerin 
1844, II, p. 113. — * Lisch v. Maltzan II, p. 141. RudlofT Mecklenb. 
Geschichte II, 1, p. 326. 
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Fürst Bernhard bestätigte zu Waren in profesto Lucae Evan- 
gelistae 1357 eine Schenkung in Sommersdorff und Schonenberg an 
die Kirche St. Georg zu Waren „praesentibus validis, Maeario Bruse- 
haver nostro advocato [er war 1 362 Ritter und ein sehr alter 
Mann], Hinrico Kamptzen, Nicolao de Plasten, Nicolao de Kargow, 
nostris fidelibus“ 1 ). — Derselbe Fürst Bernhard verkaufte zu Röbel 
23. Juni 1358 „na vulkamen rade unszer truwen man vnde rat- 
geuer: Jo van Grambow, Merten Vulff, Hinrick Cambze, Clawes van 
Plascen, Clawes Kargow“ an Heinrich v. Morin und dessen Bruderkinder 
mehrere Güter in Schwartz und Zülow* i. Zu Röbel am St. Marga- 
rethen-Tage, 19. Juli, 1359 bestätigte Fürst Bernhard der Abtei Dargun 
den Verkauf von Crazeburg etc. an die Johanniter-Comthurei Mirow 
„in prescncia nostrorum consiliarorum ad hoc requisitorum: Nicolaas de 
Plasten, Hinricus de Morin, Hinricus Catnpze, Jo de Grambow [1352 
Werlescher Marschall, 1362 Burgvogt zu Wrcdenhagen], Nicolaus Kar- 
ghow“* . 

Dass Heinrich, welcher nach obigen Urkunden spätestens um 
1320 geboren sein kann, Güter in Dratow besass, ist aus mehreren 
Gründen — auch ganz abgesehen von den Brodaischen Urkunden von 
1 500 — als zweifellos anzusehen. Einerseits ward er Rath des Fürsten 
Bernhard von Werlo nach 14. Juli 1347, und fast genau zu der Zeit, 
wo derselbe Fürst Waren zu seiner Residenz-Stadt machte, indem er 
zugleich mehrere Riithe ernannte, welche den angeseheneren Vasalien- 
Geschlechtern des Landes Waren angehörten. Anderseits war des Hein- 
rich Sohn — Henning Kamptz, welcher gemeinsam mit seinen Brüdern 
auf Dratow sass — Rath des Fürsten Johann, des Sohnes des ge- 
nannten Fürsten Bernhard, und man darf bei der Stetigkeit des Grund- 
besitzes zu jener Zeit nicht füglich ohne dringende Gründe annehmen, 
dass Söhne ein anderes Lehen als ihr Vater sollten inne gehabt haben. 



*) Schröder papwtisches Mecklenburg p. 1362; de Westphalen 
Specimen No. 4, p. 42. Kltlwer II, p. 633; Franck Buch VI, p. 214. M. 
J. de Behr Res Meckl. lib. III, p. 411. — *1 Mecklenli. Jahrbücher für 
Geschichte und Altcrthumskundc III, p. 238. — *) Mecklenb. Jahrbücher 
II, p. 285- 289. 
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namentlich da ein gemeinsamer Lehnbesitz mehrerer Familien-Glieder 
mit Bestimmtheit auf eine Ererbung von ihren Vorfahren schliessen lässt 

Ueber Heinrich’s weitere Verhältnisse ist nichts Sicheres zu er- 
mitteln. Ob auch er, gleich den meisten Mitgliedern der Werleschen 
Ritterschaft 25. Oct 1351 in der Schlacht bei Loitz am Schöppendamm 
' wider die Pommern kämpfte, ist wahrscheinlich, doch eben so wenig 
urkundlich erweislich, wie der Namen seiner Ehefrau. Es wird als 
solche zwar die Margaretha v. Kruse genannt doch beruht diese An- 
gabe wohl nur darauf, dass die Kamptz schon vor 1441 Besitz in dem 
Kruse’schen Stamm-Lehen Varchow hatten. Aeusserst wahrscheinlich, 
fast sicher, ist es dagegen, dass entweder Heinrich selbst oder ein an- 
derer um diesellm Zeit lebender Kamptz eine Erbtochter des Ge- 
schlechtes v. Dratow geheiratliet hat. — Für des Heinrich Söhne müssen 
gehalten werden: 

8 3. Henning, Stammvater der älteren Hauptlinie I. 

8 4. Hermann. 

§ 5. Eggerd, Stammvater der jüngeren Hauptlinie II. 

§ (1. Arend. . 

8 3. Henning 1369—1382, Stammvater der älteren Hauptlinie 1. 

Als die Fürsten Bernhard und Johann von Werle, um sich aus 
Pommerscher Gefangenschaft zu lösen, zu Kloster Dnrgun am Tage St. 
Peter und Paul, 29. Juni 1369, Frieden und Bündniss mit den Her- 
zogen Casimir, Swantibor und Bogislaw von Pommern schlossen, waren 
ihre Mitgelober die Städte Waren und Pentzlin; ferner Henning und 
Drewes Kossebade, Heinrich Babzin, Doneke Brüsewitz, He[nning] Campz 
und Anton Scherff. An dieser Urkunde im K. Archive zu Stettin hängt 
noch ein Fragment von des Henning Kamptz Siegel, anscheinend mit 

der Spitze einer Lilie und mit den Buchstaben + Ztl 1 1 . — Zu 

Prenzlau 17. Mai 1374 anerkannten sich die Fürsten Bernhard, dessen 
Sohn Johann, Lorenz und Johann von Werle wegen der Lande Par- 
chim, Plau und Pentzlin dem Römischen Kaiser Carl IV. und dem 
Könige Wenzel von Böhmen, Markgrafen von Brandenburg, lehens- 



l ) Lisch Multzau II, p. 212. 
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pflichtig, und „Henning Kampse“ ist einer der mitbesiegelnden fürst- 
lichen Räthe; sein Siegel hängt vielleicht noch an dem Originale im 
Böhmischen Kron-Archive zu Prag 1 ). Ebenfalls zu Prenzlau an dem- 
selben Tage, 17. Mai 1374, schlossen Kaiser Carl IV., seine Söhne, 
König Wenzel, sowie die Markgrafen Siegmund und Johann von Bran- 
denburg, ferner Bischof Philipp von Camin, die Herzoge Albrecht und 
Johann von Mecklenburg, die Herzoge von Pommern und die Fürsten 
Bernhard, Lorenz und Johann von Werle einen Landfrieden auf drei 
Jahre ab. Zeugen nennt diese Urkunde zwar nicht, es haben aber 
wohl zweifellos die an demselben Tage zu Prenzlau anwesenden Räthe 
aller dieser Fürsten an den Verhandlungen Theil genommen*). — Die 
Fürsten Bernhard und Johann, Lorenz und Johann von Werle über- 
nahmen zu Parchim am Donnerstage nach St. Luzia, 14. Dec. 1374, 
die Schulden ihres seligen Vetters Johann, um die Vasallen der Lande 
Parchim und Goldberg und den Magistrat von Parchim sicher zu stellen; 
unter den Zeugen sind die Knappen „Ilenningh Kamptze“ und „Kampse“ 
genannt 5 ;. [Der Name Kamptz scheint hier aber nur irrthümlich zwei- 
mal gedruckt zu sein.) — Zu Malchin am St. Thomas-Tage, 29. Dec. 
1374, war der famulus Henninghus Kamptze Zeuge, als die Fürsten 
von Werle der Stadt Malchin den Besitz der dortigen Mühle und des 
Wargentiner See’s bestätigten*). — Als der Rath und die Bürgerschaft 
von Malchin 4. Jan. 1375 den Werleschen Fürsten Eventual-Huldigung 
leisteten, war der Knappe „Ilenningh Campze“ Zeuge 5 ). — Als die 
Fürsten Lorenz und Johann von Werle zu Serrahn 21. Juli 1375 dem 
Rathe von Parchim die Vogtei Parchim verpfändeten, war „Ilennyug 
Kampse“ einer der zeugenden Lieben Getreuen*). „Henning Campse“ 
war ebenfalls Zeuge, als zu Güstrow 24. Aug. 1375 die Werlescbeu 
Fürsten dem Ritter Bernhard Maltzan das Land Stavenhagen ver- 



*) Riedel Codex diplom. Branden burgensis II, 3, p. 34; Gerckeu 
Codex Brandenb. II, p. 617; Rudloff Meck). Geschichte II, 8, p. 667; Llinig 
Codex German. I, p. 1367; Lttnig Jus feudale II, p. 1512. — *) Baltische 
Studien XV, 1, p. 133 (.Stettin 1853). — *) Lisch v. Maltzan II, p. 264; 
Ck*emann Geschichte von Parchim, p. 134. — *) Lisch v. Maltzan II, p. 
266. — 5 ) Lisch v. Maltzan U, p. 267. — Lisch: Das Geschlecht v. Behr 
III, p. 49. — •) Lisch v. Maltzan II, p. 276. 
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pfändeten»). Auch zeugte „Henningk Campse“, als zu Giistrow 24. Aug. 
1375 die Fürsten Lorenz und Johann an denselben Bernhard Maltzan 
den schuldenfreien Pfand-Besitz der Vogtei Stavenhagen zusicherten *;. 
— Als die Vettern, Fürsten Lorenz und Johann von Werle, zu Dargun, 
1375, feria secunda ante Mathae. Apost., ihrem Rathe und Protono- 
tarius Heinrich v. Plawen, Pfarrer zu St. Georg in Parchim, das Dorf 
Melchow hi der Vogtei Parchim verkauften, waren die Ritter Heinrich 
Lewetzow und die Knappen Heinrich Babsin, Martin Distelow und 
„Henninglius Gamptzc“ Zeugen*;. — „Hennynck Campze“ war Zeuge, 
als zu Güstrow I. Nov. 1375 die Fürsten Lorenz und Johann dem 
Knappen Maltzan von Schorssow mehrere Hebungen und Gerechtigkeiten 
im Lande Malchin verpfändeten 4 ;. — Als zu Waren Fürst Johann von 
Werle 23. März 1376 dem Ritter Hartwig Wotzcnitz einen Schuldschein 
auf IG Lühische Mark ausstcllte, nennt er als Zeugen „Henningk 
Kamptze, Echard Moltzan vnde Hernien Rambowe, use truwen denere“ 5 ). 

Derselbe Fürst Johann verheh zu Malchin 11. April 1377 dem 
Kloster Malchow Güter in Kisserow und Griissow nach dem Rathe und 
mit der Zustimmung seiner getreuen Räthe; Zeugen sind: Moltzan de 
Schorsow, noster marscalcus, Ludeke Hane de Basedow, Tydericus et 
Hennekinos Vlotow de Stuer, Henninghus Kamptze, Gherardus Koz, 
arinigeri 6 ;. — Derselbe Fürst Johann verpfändete zu Malchin 7. Juni 
1378 für 150 Mark seine Gerechtigkeit über die Malchiner Juden an 
den Rath daselbst „praesentibus discretis viris Moltzan de Scorzow, 
nostro marscalco, Henrico Havelberg et Henningho Kamptzen, uostris 
vasallis“ 7 ). — Derselbe Fürst Johann verlieh zu Waren 13. April 1382 
an Dietrich Rülow, Pfarrer zu Waren, die Washege- oder Gross-Dra- 
tow’sche Mühle, an der Scheide von „Dratowe vnde Swerstorpe“ ge- 
legen, sowie er — der Fürst dieselbe von seinen Eltern ererbt hatte, 
gegen eine jährliche Kecognition von eine Mark Lübisch. Der genannte 
Pfarrer schenkte sofort diese Mühle der Kirche zu Waren und bedang 



*) Lisch v. Maltzan II, p, 284. — *) Lisch v. Maltzan II, p. 290. 
- *) Ungedrucktc Parchimsche Kirchen-Urkunde Fisc. XII, sign. V-v. Siehe 
S. F. Hein Repertorium 1809—1812. 4 J Lisch v. Maltzan 11, p. 296. — 
*) Lisch v. Maltzan II, p. 801. — •) Lisch v. Maltzan 11, p. 312. — 
*) Lisch v. Maltzan II, p. 317. 
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sich dafür auf ewige Zeit jährlich vier Messen und Vigilien für sich 
und seine Eltern. Ara Schlüsse sagt er: „Wes euer de Karapsen d&r 
ane hebben, alze Henningh, Hermen, Egherd, vnde Arend, alze vyf 
dromed vnde veer scheepel meles, dar se vppe dän hebben hunderd 
mark wendescher penninghe, des scholen se briiken vnde ere eruen 
bette tho der lösynghe“ 1 ). Mehrere Beispiele aus ältester Zeit sprechen 
dafür, dass die Werleschen Fürsten sich oft bei Verleihung von Lehen 
die Mühlen als Regale reservirten. Uebrigens ward die obige, 1382 
von den Werleschen Fürsten auf die Kirche zu Waren übergegaugene 
Schuld niemals den Kainptz zurückbezahlt, da die Letzteren die Mühle 
eigenthümlich erwarben. Arend erklärte 1505: Er habe seinen Antheil 
an derselben von seinen Vorfahren ererbt [§ 16]. 

Henning, nach obigen Urkunden Knappe, Vasall, Armiger und 
bis 1378 Rath des Fürsten Johann von Werle- Waren und auf Dratow 
gesessen, muss für des Heinrich ältesten Sohn und für den Ahnherrn 
der älteren Hauptlinie gehalten werden. Nach seiner Stellung in den 
Zeugen-Reihen war er ein jüngerer Mann und etwa spätestens 1345 
geboren. 'Wahrscheinlich ist es, dass er unter seinem Lehnsherrn 10. 
Nov. 1368 in der Schlacht bei Damgarten wider die Pommern kämpfte. 
Er lebte 1403 nicht mehr. Dass Hermann, Eggerd und Arend alle 
Dreie seine Brüder waren, sagt die Urkunde von 1382 allerdings nicht, 
es muss dies aber einstweilen angenommen werden, um nicht in eine 
urkundlich unermittelte Generation zurückgreifen zu müssen. Die ge- 
meinsame Schuldforderung, welche 1382 alle Viere besassen, kann aller- 
dings eben so wohl auf Ansprüchen aus dem Stamm-Lehen, als auf 
Rechten aus einer väterlichen Erbschaft beruhen. 

Seine Ehefrau war N. N. v. Wüsten, anscheinend die Tochter 
des angesehenen und begüterten Arend v. W. auf Tützen, und die 
Schwester der Heilburg v. W., welche ihrem Gemahl, Brüning v. Voss, 
400 Sundische Mark Ehegeld zubrachte, wofür er 13. Juni 1394 ihr, 
und zu ihrer treuen Hand ihrem Vater Arend Wüsten, sowie Henning 
Kruse, Heinrich und Vieke Wüsten etc. ein Leibgediuge verschrieb *). — 
Auch nennt Vicke Wüsten, als er 29. Nov. 1397 seinem Vetter Arend 

*) Lisch v. Maltzan 11, p. 335 ff. Ist hier gedruckt als Urkunde 
II. — *) Lisch Geschichte v. Behr III, p. 100. 
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